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großen ntſchluß, der ſich in feinem Briefe an den! nonen auf die Schweiz los wollte, findet jetzt, „daß „Zu unſerer Befriedigung iſt nicht zum Gegenſtande | Friedrichskron“ der Name „Neues Palais“ wieder 
—....;x.. ..... ...... 
Durch den buntgefärbten Wald zog ein leiſes Lüftchen 


nugthuung gewährt werden: 


pro Quartal 
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Hoch lebe König Malietoa! 


16 Die Grundſätze der Gerechtigkeit und Billigkeit 
nen lange vernachläſſigt oder mißverſtanden ſein, 
endlich brechen ſie ſich doch Bahn. Viele Jahre haben 
ei uns bemüht, den Fürſten Bismarck von der Noth⸗ 
endigkeit zu überzeugen, daß er die Entſchädigungs⸗ 
pflicht des Staates gegenüber unſchuldig Verfolgten 
erkenne, aber er hielt den Nacken ſteif. Jetzt end⸗ 
ich hat in großartiger Weiſe der eiſerne Kanzler dieſe 
ſittliche ‚und chriftliche Pflicht, dieſes Gebot der Ge⸗ 
rechtigkeit und der Nächstenliebe anerkannt. König 
alietoa, der unſchuldig Verurtheilte, Deportirte und 
8 f wird durch das deutſche Kanonenboot 
gefühlt von =: ee kan 7 5 e 
. „um feier in ſein Amt als König wieder 
eingeſetzt zu men. : 

Der rechtmäßige Herrſcher von Samoa hat feine 
are Schwächen. In Ermangelung einer ſeine Be⸗ 
85 fniſſe deckenden Civilliſte pumpt er gern die Con⸗ 
bittet . and vergißt die Erſtattung der Anleihen; er 
beſit mitunter durch Cabinetsordre einen Plantagen⸗ 
Eiter um ein Pfund Tabak oder um ein 1 

er einen Schiffscapitän um eine Flaſche Rum. 

4 2 t in ſeiner Gutmüthigkeit, um keine fremde 
welchen zu verletzen, mit allen Nationen Verträge, von 
115 einer den andern aufhebt, er ſpricht ſelten die 
er it 0 und niemals Gutes von ſeinen Freunden, 
Fb 9 wenig reinlich von Außen, wie tugendhaft in 
feine en Aber alles dies ift doch nicht geeignet, 
darzut nfähigkeit zur Beherrſchung der Samoa⸗Inſeln 
dend hun. Es war eine Nebereilung, ihn abzuſetzen, 
lehlic er iſt der rechtmäßige König und daher unber⸗ 
Vetſez Malieton iſt das Opfer eines conſularen 
di Nit er iſt der Ankläger der conſularen Schnei⸗ 
0 eit. Dem unſchuldig Verfolgten und widerrechtlich 

geſetzten wird eine eklatante ntſchädigung und Ge⸗ 
er eingeſetzt und mit ei € ene 5 15 den 
5 J d. mit einer Ehrenſalve der deutſchen 
Kriegsſchiffe begrüßt. Durch dieſen Act ift der Grund⸗ 
ſatz anerkannt, daß Reich und Staat demjenigen Ge⸗ 
Niang geben müſſen, dem ihre Conſuft 7 
Richter, ihre Staatsanwälte zu nahe getreten ſind. 
Auf dem Umwege über die fernen Schifferinſeln wird 
in Deutſchland vielen Gefangenen und Ausgepfendeten 
Gerechtigkeit zu Theil, und die „Volkszeitung“ bekommt 
düchſtens den durch die Irrungen des Polizei⸗Präſi⸗ 
enten ihr zugefügten Schaden in blanken Doppel⸗ 
ronen ausgezahlt. 

„Aber der Samoa⸗Fall hat noch eine andere Wirkung 
1 eine politiſche, welche nicht minder wichtig iſt, 
8 die moraliſche. Der Kanzler, ergriffen von dem 
wochichale Malietoa's, verſtimmt über den Irrthum, 
Talcher ſich in der Proklamirung und Salutirung 

amaſeſe's ausſprach, betrübt über die zahlreichen 

pfer, welche der konſulare Kriegszug gegen Mataafa 
gefordert hat, gleichzeitig die auf anderen Kolonial⸗ 
e Erfahrungen erwägend, faßte den 


Die Prüfung. 
Novelle von F. v. Limpurg. 
Nachdruck verboten. 


(10. Fortſetzung.) 

„Eine halbe Stunde dauerte die Unterredung,“ 
fuhr der Diener fort, nach und nach ſchien es ſehr 
en 9 zuzugehen, der Fremde wüthete, mein Herr 
Prach kalt und ruhig. Da plötzlich hörte ich beinah 
eiſeren Wuthſchrei, dann die Worte: „So fahre zur 
Olle, Dein 128 ſie niemals werden,“ und darauf einen 
acweren Fall. Sekundenlang noch währte es, dann 
ve einmal ſtürzte der Mann zur Thür hinaus, warf 
Han der ihn halten wollte, zu Boden und raſte zum 
ihnuſe hinaus; drinnen lag mein armer Herr, neben 
1 ſolch' ein Ding,“ er zog ein italieniſches Stilet 
ervor und reichte es dem Hauptmann, „doch er war 
chon dem Tode nahe.“ 
W „Karſten, holt ihn raſch,“ das waren die einzigen 
w orte, die der Herr Graf noch ſprach, denn kaum 
5 ich neben ihm hingekniet, um ihm Erleichterung 
Mich irgend etwas zu bringen, da wurden mit einem 
13 ale ſeine Augen ſo gläſern, die Hand fuhr zuckend 
15 der Wunde in der Herzgegend und er ſtöhnte 
Be zweimal leiſe auf. Dann war's vorüber! Ich 
8 U allein mit dem Todten, und als ich mich über⸗ 
rat hatte, daß hier wirklich nichts mehr zu helfen 
ie da habe ich zugeſchloſſen und bin, jo raſch es ging, 
1 775 gekommen, Sie mitzunehmen, Herr Haupk⸗ 


Dem treuen Diener rannen die Thränen aus den 
en 110 Karſten fühlte die brennenden Tropfen 
zuſammen, Fe den Manne bene ie 
if dann haſtig nach Degen und Mütze. Und es 
ee 1 5 lange, da ſtand 1 vor dem Todten, den er 
abe gehaßt Kun und doch in der letzten Zeit bei- 
„Lothar mußt ug Er 
ſchñ ’ ste es jo kommen,“ flüſterte er tief 
8 ER kniete nieder, um in die bleichen Züge 
Gott, der 79 zu blicken, „wie glücklich bin ich, daß 
wir trotz all *. uns geſtern Abend noch ſchenkte, daß 
ſchieden. Be was zwiſchen uns ftand, verſöhnt 
dei Leif neigte wen jei Die gnäbigl” 

rückte einen Kuß ſich über die eiskalten Lippen und 
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in 
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darauf, dann erhob er ſich um die! graben; das geſammte diplomatiſche Korps, ſämmt⸗ 


und Anzeiger für 


Dieſez Matt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
1,60 N., mit Botenlohn 1,80 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mt. 


öchentlich 3 Gratisbeilagen: 
Candw. Mittheilungen. Frauen ⸗Heim. 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Elbing, Mittwoch, 


— — 


uſerale 


* 


Kolonialchroniſten Fabri vom 5. Juni d. J. aus-] der Friede bei Weitem nicht jo bedroht iſt, als es die 
geſprochen findet. Ihm paßt das Widerſpiel nicht | Verlegenheit Derzenigen darzuſtellen liebt, welche aus 
mehr, daß, während er verſichert, daß er kein Kolonial⸗ ihren eigenen Erfindungen den Stoff zu ſyſtematiſcher 
menſch ſei und nur aus Entgegenkommen gegen die | Verleumdung Anderer ſchöpſen. 
herrſchende Strömung auf die Kolonialpolitik ſich — Neueſtes Dogma der „Staatserhaltenden“: 
eingelaſſen habe, der Reichstag die geforderten Gelder „Krieg iſt nichts anderes als Sortjebung der Politik 
nur widerſtrebend und im Sinne der Gefälligkeit für | mit anderen, als den F itteln.“ So iſt zu 
die Regierung bewilligt. Fortan ſoll der Reichstag leſen in einem Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ über 
dem Kanzler helfend und treibend zur Seite ſtehen, die Schweiz, welcher die „Kriegsfrage“ behandelt. 
Fürſt Bismarck wird alsdann der treibenden Kraft Der Artikel des Kanzlerblattes wird allgemein als ein 
nachgeben. N r £ Vorſtoß gegen den Chef des Generalſtabes ausgelegt 
lerdings werden vielfach Zweifel geäußert, ob werden, als eine Warnung vor jeder Einmischung des 
der Reichskanzler feine Entſagungskraft nicht über⸗ Grafen Walderſee in die politiſchen Verhandlungen, 
ſchätzt habe. Vielfach wird geglaubt, daß der Reichs⸗ welche den Kaiſer beſchäftigen könnten. Die fortgejeßten 
tag, wenn er überhaupt jemals praktisch in der ge⸗ offenen und verſteckten Angriffe der officibſen Preſſe 
kennzeichneten Rolle an die Seite des Fürſten Bis⸗ gegen einflußreiche Perſonen, ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ 
marck träte, allen Grund haben würde zu Iprechen: | find politiſch thöricht, denn fie werden am Hofe nur 
„Man glaubt zu ſchieben und man wird geſchoben“. belacht: je ſchärfer dieſe Angriffe find, um jo unan⸗ 
Und anderenfalls wird Verwahrung eingelegt gegen greifbarer wird die Stellung des Grafen Walderſee. 
den Vorwurf des Kanzlers, daß der Reichstag ſeine Aber dieſe Angriffe ſind für Deutſchland überaus 
Colonialpolitik nicht gebührend unterſtützt habe. In ſchädlich. Denn ſie müſſen im Auslande den Eindruck 
dem conſervativen „Deutſchen Wochenblatt“ wird dar⸗ erwecken, als herrſche in deutſchen Regierungskreiſen 
gelegt, daß immer nur der Kanzler disponirt habe, volle Anarchie. Es muß leider geſagt werden, daß 
ohne je den Reichstag zu Rathe zu ziehen oder auch dieſe Anſicht nicht ohne einen Schein von Berechtigung 
nur zu unterrichten, jo daß dieſer irgend welchen | ift. Wähnt man in der Umgebung des Reichskanzlers, 
Einfluß zu üben nicht in der Lage 3 ſei. I dieſe Angriffe könnten ſeine Stellung befeſtigen? Im 
Dieſe Darſtellung iſt richtig, aber daß Fürſt Bis-] Gegentheil, nichts iſt geeigneter, dem Fürſten Bismarck, 
marck bisher einſam auf ſteiler Höhe ſeine Drähte] den man wahrlich im Volke hoch genug achtet, Sym⸗ 
gezogen, darf uns nicht mißtrauiſch machen gegen feine | pathien zu entfremden, als die Haltung der officiöſen 
neuen Vorſätze. Und dieſe ſind um jo ruͤhrenswerther, Preſſe und eine Politik, wie fie gegenüber der Schwei 
da die Neuwahl des Reichstages nahe iſt, die wahr⸗ verfolgt wird, eine Politik, welche unglücklicher anch 
ſcheinlich das Parlament weſentlich umgeſtaltet, jo daß von dem Grafen Walderſee kaum eingeleitet werden 
dem an: ein durch wejentliche Verſtärkung der konnte. Es giebt nur ein Mittel, den Fürſten Bis⸗ 
liberalen Elemente ſich auszeichnender Reichstag hel⸗ marck dem Grafen Walderſee gegenüber allmächtig zu 
fend und treibend zur Seite ftehen wird. Natürlich] machen. Er muß eine echt freie und volksthüm⸗ 
jegen wir voraus, daß der Kanzler dann nicht bloß liche Politik einſchlagen. Dann wird er das Volk 
dem Drängen folgt, wenn es auf vermehrte koloniale auf ſeiner Seite haben. In jedem anderen Falle 
Engagements gerichtet iſt, ſondern auch dann, wenn wird ſich der Kanzler, fo ſehr ſich weite Kreiſe heute 
der Reichstag zu ihm ſpricht: „Rückwärts, rückwärts, noch dieſer Erkenntniß verſchließen mögen, zuletzt 
Don Rodrigo!“ Wäre immer ein Warner zur Stelle „zwiſchen zwei Stühlen“ finden. 
geweſen, der den Kanzler zurücktrieb von dem gefähr⸗ 4 — In der nächſten Woche reiſen ſechs Mitglieder 
1 55 Wege, wie Eckart die Abenteuerluſtigen von den eder Genoſſenſchaft freiwilliger Kranken⸗ 
viele Scha um Venusberge zurücktrieb, jo wären uns ſpfleger unter Führung des Dr. Frhru. v. Nettel⸗ 
5 12 en Widerwärtigkeiten erſpart worden. | bladt über Marſeille nach Zanzibar, um auf dem 
och wir wollen nicht um die Vergangenheit trauern,] deutſch⸗oſtafrikaniſchen Feſtlande als Krankenpfleger 
ſondern eine beſſere Zukunft hoffen, und ift dieſe durch] der Wißmann'ſchen Truppe thätig zu ſein. Sie 
den politiſchen Katzenjammer, den Samoa verurſachte, tragen die Uniform der Wißmann ſchen Unteroffiziere 
herbeigeführt, ſo rufen wir: Hoch lebe König Ma⸗ und am linken Arme die weiße Binde mit dem rothen 
lietoa! Kreuze. Sie ſind in Hamburg und Berlin in großen 
0 —. a Krankenhäuſern für den praktiſchen Krankendienſt aus⸗ 
Politiſche Tagesüberſicht. gebildet; daneben ſind ſie auch in den Grundzügen 
Inland der Suaheliſprache, der Kochkunſt, im Schneidern, im 
* . militäriſchen Dienſt thätig. - 
x Berlin, 8. Juli. — Endlich einmal einer vernünftigen Anſicht 
— Das faijerliche Wort des Bedauerns über die begegnen wir in einem durch das Preßbureau ver⸗ 
entſtandenen Differenzen mit der Schweiz hat unſere breiteten Artikel über die Fan der zur Unter⸗ 
Streber raſch von ihren Kriegsgelüſten kurirt. Die ſuchung der Bergbauverhälkniſſe in Weſtfalen 
„Kreuzztg.“, welche noch vor ein gen Tagen mit Ka⸗ eingeſetzten Commiſſion. Es heißt in dem Artikel: 


liche Ofſiziere, ein Vertreter des königlichen Hauſes, 
ſowie eine ungeheure Anzahl von Bekannten und Zu⸗ 
ſchauern waren verſammelt. Hauptmann von Karſten 
fungirte als Hauptleidtragender; und wer in das tief- 
düſtere Antlitz deſſelben ſchaute, wer die vor Erregung 
bebende Stimme vernahm, der glaubte, daß der Tod 
des ſo ſehr beliebten Freundes ganz allein dies alles 
bewirkt habe. Ach, es waren noch ſo manch' andere 
quälende Sorgen um ein geliebtes, noch lebendes, aber 
dem Tode ſehr nahes Weſen, was ihm furchtbare 
ſeeliſche Schmerzen verurſachte. b 
Endlich war alles vorüber, der Sarg hinabge⸗ 
laſſen, die Menſchenmenge davongegangen. An dem 
nun zugeſchaufelten Hügel ſtand der Hauptmann, den 
Trauerflor auf dem Uniformärmel, eine Thräne im 
Auge, und ſein Blick flog hin über die endloſen 
Gräberreihen des großen Kirchhofes. Noch glaubte 
er das Poltern der Erdſchollen zu vernehmen, welche 
auf den Sargdeckel ſchlugen, noch die Stimme des 
Geiſtlichen zu vernehmen, der von dem Frieden ſprach, 
den der Verſtorbene nun genöſſe und den er ſich 
durch ſein von aller Welt beliebtes, treues Weſen 
ſchon hier auf Erden errungen habe. 

„Mein Gott, welche Ironie,“ murmelte Karſten 
bitter, „muß er nicht jetzt Rechenſchaft geben für die 
Qualen, die er dem treueſten, zärtlichſten Herzen hier 
bereitet hat. Noch ringt Eva mit bitterſter, unver⸗ 
dienter Qual, mit dem herben Bewußtſein, von dem, 
den ſie am Meiſten geliebt hatte, verſchmäht au ein. 
Doch ſtill, er ſteht jetzt vor einem höheren Richter, 
laſſet die Todten ruhen!“ * 

Und in plötzlicher Bewegung beugt der junge 
Offizier ſein Knie, entblößt ſein Haupt und ein langes, 
treues Gebet bittet für den Todten und für die 
Lebende. Noch iſt kein Schimmer eines ſelbſtſüchtigen 

Wunſches in Karſten's Seele aufgeſtiegen, noch die 
Wunde friſch und der alte ſchöne Vers will noch nicht 
ſo recht überzeugend aus vollem Herzen emporſteigen, 
als er jetzt leiſe flüſtert: 

„Was Gott thut, das iſt wohlgelhan.“ 


* - 

Zwei und ein halbes Jahr waren verfloſſen, es war 
im Auguſt und leiſe begannen die köſtlich feinen 
Sommerfäden im Sonnenſchein einherzuziehen. „Der 
Wind ging über die Stoppeln,“ ſagte der Landmann 
und ſein umſichtiger Geiſt berechnete ſchon, wie der 
Winter nun über Kurzem wieder einziehen mußte. 


traurigen, aber unerläßlichen Anordnungen und An⸗ 
zeigen zu beſorgen. Wie ein Alp lagerte es auf ſeiner 

2 er dachte an die arme Eva, die im Fieber 
raſte. 

Zeitig am Morgen ſchon war er bei Frau v. 
Seltern geweſen, um Nachrichten über das Befinden 
der Kranken zu erhalten; man hatte ihm geſagt, die 
Komteß ſchwebe in höchſter Gefahr. 

„Es wäre beſſer geweſen, ſie hätte heute ſeinen 
Tod, als geſtern ſeine Untreue erfahren,“ dachte 
Rudolf ſeufzend. : 

Müde und gebrochen kehrte am Abend dieſes 
Tages der Hauptmann heim in ſeine ſtille Wohnung; 
die polizeilichen Unterſuchungen, die gerichtliche Be⸗ 
ſichtigung und Sektion, dann das Verſiegeln alles 
deſſen, was dem Todten gehört, hatten einen unbe⸗ 
ſchreiblichen Trubel verurſacht; überall mußte Karſten 
zugegen ſein, man fragte ihn über Tauſenderlei, man 
ließ den oder jenen Gegenſtand von ihm rekognos⸗ 
ziren, oder ſich über Brieftaſchen Auskunft geben. 
Die tiefe Trauer über das entſetzliche Ereigniß, ſowie 
über Alles, was demſelben vorausgegangen, trat 
i zurück und erſt beim Alleinſein überkam 
Rudolf ein beinah' wilder Schmerz. 

War's um Eva, war's um den Todten? 

Wer will es ergründen, das Menſchenherz iſt ſo 
wunderlich, es haßt und liebt eben oft zugleich, auch 
ohne es ſelbſt zu wiſſen. g 

Eine neue ſenſatdonelle Nachricht war der Reſidenz 
auch noch geworden und die Chronique scandaleuse 
gern hinreichend Stoff zum Mediſiren. Signora 

orenzio war verſchwunden, ebenſo ihre . 
Koſtbarkeiten, Kleider und Banknoten. o ſie hin⸗ 
gekommen, wußte Niemand, das Kammermädchen hatte 
eidlich ausgeſagt, ein Fremder mit funkelnden Brillant⸗ 
knöpfen und fremden, häßlichen Aeußern, „der die 
nämliche Sprache wie ihre Herrin geredet,“ ſei 
immer bei ihr geweſen und werde auch wohl mit ihr 
abgereiſt ſein. Die Polizei vigilirte gar! auf den 
alſo Bezeichneten, den muthmaßlichen Mörder, doch 
umſonſt. Die ausgezeichnetſten Detektives ſetzten all' 
ihren Scharfſinn ganz umſonſt in Thätigkeit; denn 
Signor Scelli — trug einen eisgrauen Bart und 
blaue Brille und war fern von der Hauptſtadt bald 
über alle Gefahr hinaus. | 

Mit größter Feierlichkeit ward Graf Lothar be⸗ 


| 


den 10. Juli 1889. 


+ 


lung 


Stadt und Land. 


Infertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſes Blattes. 
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Für die Redaction verantwortlich O. Bütow in Elbing. 


41. Jahrg. 


der Unterſuchung gemacht, inwieweit der Ausſtand 
etwa auf ſozialdemokratiſche Agitation zurückzuführen 
it. So hochintereſſant dieſe Frage auch ſcheint, jo 
gehört ſie doch nicht hierher, denn in den Augen 
unſerer Staatsregierung bleibt gottlob jeder Miß⸗ 
ſtand ein Mißſtand, dem abgeholfen werden 
muß, ſelbſt wenn ſeine Bedeutung durch künſtliche 
Treibereien gewiſſenloſer Agitatoren aufgebauſcht ſein 
ſollte, um unſere beſtehenden ſtaatlichen Verhältniſſe 
zu diskretiren.“ 

— Einſchmuggelung von Exemplaren des 

„Sozialdemokrat“ für die preußiſche Geheim⸗ 
polizei. Die „Nordd. Allg. Zeitung“ hatte in Vor⸗ 
würfen gegen die Schweiz auch erwähnt das Ein⸗ 
ſchmuggeln von Exemplaren des „Sozialdemokrat“ 
nach Deutſchland durch den ſozialdemokratiſchen 
Schneider Lutz. Nun enthüllt das ſozialiſtiſche 
„Berl. Volksblatt“, daß Lutz allerdings Jahre hin⸗ 
durch 12 Exemplare des „Sozialdemokrat“ bezog und 
fie an einen „Genoſſen“ in Mülhauſen i. E. ſchickte. 
„Dieſer „Genoſſe“ aber hieß Stohler und war, wie 
Herr Wohlgemuth in ſeinem Bericht über ſein Aben⸗ 
teuer in Rheinfelden erzählt. der Vertrauensmann der 
Mülhauſer Polizei. Die Bezahlung des Abonnements⸗ 
betrages für die zwölf von m geſchmuggelten 
Exemplare des „Sozialdemokrat“ erfolgte auch durch 
Stohler unter dem Motto: „Die luſtigen Brüder im 
Elſaß“, und mit dem Betrag für die Blätter leiſtete 
dieſer „luſtige Bruder“ ſtets auch einen „Beitrag zum 
Unterſtützungsfonds der Partei“. 
Der Niederlaſſungsvertrag Deutſch— 
lands mit der Schweiz, der nach der Note des 
Reichskanzlers vom 26. Juni d. J. gekündigt werden 
ſoll, würde, wenn die Kündigung nun wirklich erfolgt 
wäre, am 30. Juni 1890 erlöſchen. Dieſe Kündigung 
würde eine große Anzahl Deutſcher in der Schweiz 
recht hart treffen. Nach einer ſtatiſtiſchen Angabe aus 
dem Jahre 1880 hielten ſich damals auf dem Gebiet 
der Eidgenoſſenſchaft im Ganzen 95,262 Deutſche auf, 
während zur ſelben Zeit nur 28,241 Schweizer die 
deutſche Gaſtfreundſchaft genoſſen. a 

— Die „Independance belge“ will wiſſen, daß 
Kaiſer Wilhelm auf ſeiner Reiſe nach England 
Antwerpen berühren werde. 

— Nachmittags fand eine Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums ſtatt. i 

— Der Ausſchuß des deutſchen Emin Paſcha⸗ 
Comitees erhielt heute ein Telegramm, welches be⸗ 
ſtätigt, daß die deutſche Emin Paſcha⸗Expedition 
von der Kwaihubucht nördlich Lamu in's Innere 
marſchirt iſt. 

— Nach der „Poſt“ iſt der Wißmannſche Dampfer 
„Veſuv“ am 3. Juni in Aden angekommen, wo er 
bis I der Monſunzeit liegen bleiben ſoll, da er 
wegen ſeiner geringen Kohlenfaſſung nicht gegen den 
Monſun (periodiſchen Winde) angehen kann. 

„— Dem Staatsſeeretär v. Stephan iſt die amtliche 
Mittheilung zugegangen, daß an Stelle des „Schloß 


und ſpielte neckiſch in dem blonden Haar einer traum⸗ 
verlorenen Spaziergängerin. 

„Dort auf der kleinen Anhöhe ſtand Gräfin Eva, 
dieſelbe und doch eine ganz andere wie die 1 
Ein dunkelgrünes langſchleppendes Gewand zeigte die 
ſchlanke, elegante Figur, die noch gewachſen bien; 
aber das ſchöne Anlitz, das früher nur zu lachen ver⸗ 
ſtanden, es hatte durch herbes Leid die Thränen 
kennen gelernt und die Thränen hatten es durchgeiſtigt 
und bezaubernd anziehend gemacht. Die großen blauen 
Augen ſchweiften in die Ferne und die feinen Finger 
alteten ſich zu ſtillem Gebet, die Abendglocken klangen 
o feierlich herüber. 2 

Dann wandte ſich die Gräfin und fchritt langſam 
ſinnend nach Hauſe. Seit ſie vor zwei und einem halben 
Jahren aus der Hauptſtadt zurückgekehrt, hatte ſie nicht 
mehr gelacht, ſo herzlich und friſch wie ehedem. Nur 
das ſtille, milde Lächeln war nach und nach wiederge⸗ 
kehrt, wenn ſie ſich über den alten, ſo heiß geliebten 
Vater neigte, den ihr herbes Schickſal furchtbar er⸗ 
griffen hatte. 

Drüben hinter den Büſchen hatte ein Zuſchauer 
geſtanden, der rothe Uniformkragen leuchtete durch 
die Blätter hindurch; ſeit jenem unglückſeligen Abend, 
wo ſie als Ismene am Arme der ſchönen Feindin 
vor ihm geſtanden, hatte Rudolſ v. Karſten Eva nicht 
mehr geſehen, doch tief im treuen Mannesherzen ſtand 
ihr Bild unverwiſchbar, heißgeliebt. Er hatte ſich mit 
unſäglichem Schmerze gezwungen, ſtets nur kurz auf 
Urlaub bei den Eltern zu bleiben und dann nie nach 
Marnow zu gehen; der alte Graf wußte weshalb und 
ehrte die Gründe des Hauptmannes. Allabendlich, 
wenn er die zitternden Hände faltete, bat er den All⸗ 
mächtigen, ſeinen Herzenswunſch ihm noch zu ge⸗ 
währen und ihn dann zur ewigen Ruhe zu führen. 

Eva war in den letzten Monaten wieder etwas 
ſtiller geworden und manchmal, wenn ſie ſich unbe⸗ 
achtet glaubte, da zog es wie ein lichter Schein über 
ihr blaſſes Antlitz und beinah' wie früher leuchteten 
die blauen Augenſterne. Sie hatte neulich, als ſie in 
den Papieren des Vaters nach einem von ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Mutter ſtammenden Gedichte geſucht und 
dabei — einen Brief gefunden mit „Rudolf v. Karſten“ 


unterzeichnet. 
(Schluß folgt.) 


officiell eingeführt if. Die neue Verordnung ſtützt 
ſich auf eine im Hausarchiv vorgefundene Beſtimmung, 
wonach der Name „Neues Palais“ niemals abgeändert 
werden ſoll. 

— Der Minifter für Handel und Gewerbe hat 
ſoeben eine Wirthſchafts⸗, Gewerbe⸗ und Handelsſchule 
für das weibliche Geſchlecht, die erſte dieſer Art, 
conceſſionirt, und zwar in Erfurt. 

— Der Herzog von Gotha wird wahrſcheinlich 
von der öſterreichiſchen Polizei auch zu Denen gezählt, 
die „den Umſturz anſtreben“; ſeine bekannte „Hymne“ 
wurde in Linz polizeilich von dem Programm des 
Gründungsfeſtes des dortigen Allgemeinen Arbeiter⸗ 
vereins geſtrichen. Dieſelbe enthält allerdings u. A. 
die fürchterliche Stelle: „Die Freiheit glüh' im Sang 
— als hoher Feierklang“! 

* Hamburg, 8. Juli. Der Staatsſecretär Dr. 
v. Stephan beſuchte heute Morgen die Gewerbe⸗ 
und Induſtrie⸗Ausſtellung und beſichtigte ſpäter den 
neu erbauten Schnelldampfer der Hamburg ⸗Ameri⸗ 
kaniſchen Packetfahrt⸗Actiengeſellſchaft „Columbia“. — 
Der vormalige Conſul auf Samoa, Theodor Weber, 
Mitglied des Vorſtandes der Südſee⸗Plantagen⸗Geſell⸗ 
ſchaft, iſt in vergangener Nacht geſtorben. 


Ausland. 3 

Schweiz. Bern, 8. Juli. Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung hat mitgetheilt, daß ſie die internationale 
Arbeiterſchutz-Conferenz aus Opportunitäts⸗ 
gründen nicht beſchicken werde. 

England. London, 8. Juli. Der Schah ver⸗ 
ließ geſtern London, um nach eintägigem Beſuche bei 
Lord Salisbury in Hartfield eine Rundreiſe durch 
England und Schottland anzutreten, welche bis zum 
27. Juli dauert, worauf er ſich nach Paris begibt. — 
Dem Reuter'ſchen Büreau wird aus Zanzibar gemel⸗ 
det: Der deutſche Reichscommiſſar Wißmann wird 
Pangani am Montag oder am Dienſtag angreifen 
und vorläufig ſeine ganze Aufmerkſamkeit der 
Küſte zwiſchen Dar⸗es⸗Salam und Pangain zuwen⸗ 
den. Erſt wenn da Friede geſchaffen und der Handel 
wieder eröffnet iſt, wird er zur Pazifizirung des ſüd⸗ 
lichen Küſtenſtrichs ſchreiten. Der Sohn Tippu Tipps 
hat alle ſeine Leute wegen Lebensmittelnoth von 
Saadani nach Zanzibar gebracht. Wißmann iſt un⸗ 
ermüdlich in Anſtrengungen, die Händler von Unyembe 
zu bewegen, mit ihren Elfenbein⸗Vorräthen nach dem 
deutſchen Küſtengebiet zu kommen. 

Norwegen. Chriſtiana, 8. Juli. Der Ad⸗ 
vokat Stang (Rechte) erhielt heute den Auftrag, ein 
neues Miniſterium zu bilden. 

Aſien. Aus Shangai, 5. d., wird gemeldet: 
Ein Theil des (chineſiſchen) Pei⸗Hang⸗Geſchwaders iſt 
beauftragt, die Bewegung der ruſſiſchen Schiffe 
an der Oſtküſte von Korea zu überwachen. Ein eng⸗ 
liſches Kanonenboot hat den gleichen Auftrag erhalten. 
— —ů n — ͤ ʒ—ä— —— — 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 8. Juli. Einem dem „Berl. Tagebl.“ 
aus Eide in Norwegen zugegangenen Telegramm zu⸗ 
folge iſt dort der „Hohenzollern“, der bekanntlich 
den Kaiſer birgt, heute auf Grund gerathen. 
Glücklicher Weiſe konnte das Schiff bald wieder los⸗ 
gemacht werden. „Soeben“ — ſo ſchließt das um 
11 Uhr Vormittags aufgegebene Telegramm — „fährt 
der Kaiſer auf dem „Hohenzollern“ nach Bergen.“ 

— Die Ankunft des Kaiſers von Oeſterreich 
in Berlin wird, wie jetzt beſtimmt iſt, am 12. Auguſt 
erfolgen und der Aufenthalt am hieſigen Hof bis zum 
16. Auguſt dauern. Kaiſer Franz Joſeph hat den 
Wunſch geäußert, rauſchende Empfangsfeſtlichkeiten 
möglichſt vermieden zu ſehen. Da Kaiſer Franz Jo⸗ 


ſeph wegen der Hoftrauer auch an der Wettin⸗Feier. 


nicht Theil nehmen konnte, wird derſelbe auf der 
Rückreiſe von Berlin den König von Sachſen beſuchen. 

* Karlsruhe, 8. Juli. Der König und die Kö⸗ 
nigin von Rumänien trafen Mittags 123 Uhr hier 
ein und wurden von dem Großherzog und der Groß⸗ 
herzogin am Bahnhof empfangen. 

* München, 8. Juli. Die Kaiſerin von Oeſter⸗ 
reich traf heute früh 5 Uhr hier ein und ſetzte ohne 
Aufenthalt die Reiſe nach Feldaffing fort. Die Kai⸗ 
ſerin beabſichtigt einen mehrwöchentlichen Aufenthalt 
am Starnberger See zu nehmen. 

* Kopenhagen, 8. Juli. Der König und die 
Königin ſind heute Vormittag 10 Uhr nach hier zu⸗ 


rückgekehrt. 
Kirche und Schule. 

* Konitz, 7. Juli. Bei den geſtern hier einge⸗ 
tretenen Sommerferien fand die feierliche Entlaſſung 
der drei in den Ruheſtand getretenen hieſigen Lehrer 
Schötzau, Piernitzki und Rietzke ſtatt; die Herren 
haben 61, 55 und 45 Jahre amtirt und erfreuen ſich 
noch einer großen Rüſtigkeit. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 7. Juli. Nach 
dem Inkrafttreten des Geſetzes vom 31. März d. J. 
über die Erleichterung der Volksſchullaſten iſt den 65 
Schulgemeinden unſeres Kreiſes ein Staatszuſchuß von 
zuſammen 47,200 Mk. überwieſen worden. Hiervon 
entfallen auf die Städte Stuhm 2000 und Chriſtburg 
2500 Mk., ſo daß dem platten Lande 42,700 Mk. 
verbleiben. Die höchſte Beihilfe des Landsſchulver⸗ 
bandes erhält Zieglerhuben mit 1900 Mk. 

* Kulm. Der ſtaatliche Zuſchuß zum Dienſtein⸗ 
kommen der ſtädtiſchen Elementarlehrer iſt vom 1 
April ab auf 6100 Mk. jährlich feſtgeſetzt worden und 
beträgt 1700 Mk. mehr, als im Vorjahre, in welchem 
4400 Mk. für 2 erſte ordentliche Lehrer, 15 andere 
ordentliche Lehrer und 4 ordentliche Lehrerinnen aus 
der Staatskaſſe gezahlt wurden. 

& ee Unſere Stadt hat als Staats⸗ 
al zur Entlaſtung unſerer Schulen 5500 Mk. er⸗ 
halten. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 8. Juli. Herr Regierungs⸗Aſſeſſor 
Dr. Diener von Wiſchkau an der hieſigen Königl. 
Regierung iſt ſeitens des Herrn Miniſters des Innern 
mit der Verwaltung des erledigten Landrathsamts 
Mogilno, Regierungsbezirk Bromberg, betraut worden. 
— Am 28. Juli wird der Segelklub „Rhe“ zu Königs⸗ 
berg in der Zoppoter Bucht eine Regatta veranſtalten. 
— Geſtern fand hier eine Gau⸗Vereinigung der hieſigen 
und auswärtigen Mitglieder des Gauverbondes 29 
des deutſchen Radfahrerbundes ſtatt, zu welcher Rad⸗ 
fahrer aus Danzig, Prauſt, Dirſchau, Neuſtadt, Marien⸗ 
burg und Marienwerder in der ſtattlichen Anzahl von 
40 Theilnehmern ſich eingefunden hatten. Nachdem 
Vormittags eine Dampferfahrt nach Zoppot unter⸗ 
nommen war, fand Mittags ein Feſteſſen im „Hotel 
zum Stern“ ſtatt, wobei einige Begrüßungstelegramme 
von entfernteren Radfahrer⸗Vereinen vorgeleſen wurden. 
Dann begann um 4 Uhr die Korſofahrt durch die 
Stadt nach Plehnendorf. Um 9 Uhr begann die 
Rückfahrt, und ein Kommers im „Hotel zum Stern“ 
ſchloß die Feier, welche vom herrlichſten Wetter be⸗ 
günſtigt war. — Herr Ober⸗Präſident v. Leipziger 
begab ſich, wie die „D. Z.“ mittheilt, geſtern nach 


Jenkau, um die dortige Schul- und Erziehungs-Anſtalt 
und die durch den Brand angerichteten Verheerungen 
zu beſichtigen und über die von der Staatsbehörde 
angeregte Verlegungsfrage mit Mitgliedern des Kura⸗ 
toriums zu conferiren. — Von Eye Fiſchern 
wurde am vergangenen Sonntag ein Seehund gefangen, 
wie er in ſolcher Größe ſich wohl ſelten an unſeren 
Strand verirrt. In einem Tiſcherboote wurde er erſt 
am Seeſtrande lebend gezeigt, ſpäter aber erſchlagen 
und im Waldhäuschen und zum Schluß in Spechts 
Etabliſſement ausgeſtellt. 

SS Dirſchan, 8. Juli. Die heute hier im 
Schützenhauſe tagende Vereins⸗Verſammlung weſtpr. 
Bäckermeiſter war von ca. 60 Mitgliedern beſucht. 
Abgeſehen von rein techniſchen Fragen gelangte man 
zu dem Beſchluſſe, den allſeitig ſympathiſchen Vorſchlag 
des Centralcommitees zu Karlsruhe eine Unterſtützungs⸗ 
kaſſe für Handwerksgenoſſen zu begründen, durch Ent⸗ 
ſendung zweier Vereinsabgeordnete (Herren Karow⸗ 
Danzig und Baltzer⸗Marienburg) realiſiren zu helfen. 
— Der weſtpr. Verein zählt 446 Mitglieder. Heute 
findet Concert im Schützengarten ſtatt und morgen 
ſoll eine gemeinſchaftliche Fahrt nach Neumühl unter⸗ 
nommen werden. — Der hieſige bienenwirthſchaftliche 
Verein zählt nach dem geſtrigen Generalbericht 33 
Mitglieder mit gegenwärtig 412 Völkern, nachdem 
126 im verfloſſenen Jahre zu Grunde gegangen 
waren. 

* Marienburg, 8. Juli. Ein blutiges Renkon⸗ 
tre hatte am Sonnabend Abend der Gaſtwirth Kühn 
am Binnenwall hierſelbſt mit mehreren Angreifern zu 
beſtehen. Mehrere Arbeiter kamen am Sonnabend 
Abend in der Zeit zwiſchen 7 und 8 Uhr in das 
Lokal des Herrn K. und forderten ſich Schnaps, der 
ihnen von demſelben aber verweigert wurde. Die 
Kerle drangen nun auf Kühn ein, der aber mit 
großer Gewandtheit und in tapferer Gegenwehr die 
frechen Angreifer ſich vom Leibe zu halten wußte. 
Sie erhielten eine ernſte Lektion, denn mehrere der 
Angreifer, ſo der Arbeiter Julius Knoppke aus 
Hoppenbruch, Heinr. Elsner und eine Frau Henſe⸗ 
lowski trugen Wunden davon und mußten ſie infolge 
der Verletzungen nach dem Krankenhauſe gebracht 
werden. Von dieſen iſt der Maurer Knoppke von hier 
bereits heute früh ſeinen Wunden erlegen. 
Thorn, 7. Juli. Am Montag fingen Fiſcher 
in der Weichſel unterhalb Thorns einen jungen, 
aber ziemlich ausgewachſenen Seehund, der ſich nach 
hier verirrt hat. Da aber die Erhaltung des 
Thieres viel Mühe verurſacht, ſoll dasſelbe — ſo 
erzählt die „Th. Ztg.“ — wieder in die See geſetzt 
werden. Glücklicherweiſe iſt Thorn ziemlich weit von 
der See, ſo daß man unterwegs Zeit haben dürfte, 
dieſe thierfreundliche Handlung noch reiflich zu über⸗ 
legen. Unſere Fiſcher würden für die Ausführung 
denſelben wahrſcheinlich ſehr wenig dankbar ſein. 

* Graudenz, 8. Juli. Am Freitage ſtieß auf 
dem Pfarrlande in Kgl. Dombrowken ein Mann beim 
Pflügen auf einen Topf, welcher eine Anzahl Münzen 
aus der Ordenszeit von Winrich von Kniprode und 
mehrere ſilberne und ſilbervergoldete glatte und ver⸗ 
zierte Knöpfe und andere Gewandzierrathen enthielt. 
Von den Münzen ſind etwa 10 größere goldene, dann 
eine Anzahl bene Doppelſolidi, Solidi und ſoge⸗ 
nannte „Schüppchen“. Der Fund wird zur näheren 
Beſtimmung hierhergebracht. (G.) 

Neumark, 7. Juli. In dem Hopfenſtande des 
Gutsbeſitzers Dembeck in Marienhof ſind von ruch⸗ 
loſer Hand ungefähr 160 Hopfenſtämme He 
worden. Die That wird der Rache eines Dienſtjungen 
zugeſchrieben. Herr Dembeck hat zur Zeit 50 Morgen 
mit Hopfen beſtellt. Da in der Bunt . Weſtpreußen 
im Ganzen etwa 200 Morgen bebaut werden, ergiebt. 
ſich alſo, daß Herr Dembeck ein Viertel ſämmtlichen 
Hopfens in Weſtpreußen baut. Zwiſchen dem Hopfen 
bah si D. Gemüſe, welches ganz vorzüglich ges 

eiht. ? 
* Strasburg, 7. Juli. In unſerer Stadt wurde 
geſtern das 4. Gauſängerfeſt gefeiert, das auf's Beſte 
verlaufen iſt. Es hatten ſich die Liedertafeln und 
Männergeſangvereine aus Brieſen, Dt. Eylau, Gollub, 
Graudenz, Lautenburg, Löbau, Neidenburg, Neumark, 
Soldau, Illowo und Strasburg ein Stelldichein ge⸗ 
geben, um in friedlichem Ringen zu zeigen, daß in 
den Grenzgauen inmitten anderer Nationalitäten der 
edle deutſche Männergeſang, der zur Wiedererrichtung 
des einigen deutſchen Reiches ſo viel beigetragen hat, 
unaufhörlich die ihm gebührende Achtung und Pflege 
findet. Die Stadt hatte ein überaus reiches Feſtge⸗ 
wand angelegt. 

* Freiſtadt, 6. Juli. Die Frau des in guten 
Verhältniſſen lebenden Mühlenbeſitzers G. hierſelbſt 
hat durch Vergiftung mit Scheidewaſſer freiwillig den 
babe geſucht; Familienſorgen ſollen ſie dazu getrieben 
aben. 

* Lieſſau, 7. Juli. Die letzte Campagne der 
hieſigen Zuckerfabrik währte vom 3. Oktober bis zum 
2. Dezember. Es wurden 253,540 Centner Rüben 
1887: 360,625), mithin täglich durchſchnittlich 4568 

entner verarbeitet. An Zucker ſämmtlicher Producte 
wurden 10,21 Proc. gewonnen, ca. 1 Proc. mehr als 
im Vorjahre. Die erzielten Zuckerpreiſe ſtellten ſich 
ebenfalls etwas höher als in der Vorcampagne. Der 
erzielte Reingewinn beträgt ca. 31,000 Mk. Der 
Generalverſammlung ſoll die Zahlung einer Dividende 


von 5 Proc. vorgeſchlagen werden. (D. Z.) 


* Neuſtadt, 6. Juli. Herr Oekonomierath 
Güttner, zurzeit Gutsverwalter in Rieben (Kreis 
Neuſtadt), iſt zum Leiter der landwirthſchaftlichen 
Winterſchule in Königsberg in der Neumark gewählt 
worden. 

* Schlochau, 7. Juli. Heute feierte der hieſige 
ſogenannte alte Kriegerverein ſein diesjähriges Sommer⸗ 
ſeſt im hieſigen ſchönen Buchenwäldchen. Dasſelbe 
beſteht im feſtlichen Ausmarſch vom Vereinslokal nach 
dem Wäldchen, dort in gemütlichem Beiſammenſein 
und endigt mit einem Balle. — Hierorts beſtehen 
ſchon ſeit langer Zeit zwei Kriegervereine, nämlich der 
alte und der neue. Letzterer iſt durch Loslöſung vom 
erſteren hervorgerufen durch Zwiſtigkeiten entſtanden. 

* Pr. Holland, 8. Jun i. Ein Proceß, der auch 
N den ſogenannten fetten zählt, hat dieſer Tage ſeine 

ndichaft erreicht. In einer Pfändungsſtreitſache wird 
der Gepfändete klagbar, verliert den Proceß und hat 
für ſich 50, für ſeinen Gegner 14 M. Koſten zu 
zahlen. Außerdem wird nebenbei ein als Zeuge ver⸗ 
nommener Knecht wegen Meineides unter Anklage ge⸗ 
ſtellt (es erfolgte aber glücklich ſeine Freiſprechung), 
wodurch ca. 180 M. Koſten entſtehen. Und all den 
Aerger, alle Schreibereien, Reiſen und Geldausgaben ꝛe. 
verurſachte das Streitobject von — 1 Mark! — Die 
Beſchickung des heutigen Vieh⸗ und Pferdemarktes 
war eine mittelmäßige; gehandelt wurden beſonders 
Arbeitspferde zum Preiſe von 200—300 M., Luxus⸗ 
Pferde waren faſt gar nicht vorhanden. — Der Milz⸗ 
brand ſcheint in Weeskenhof noch immer nicht erloſchen 
u ſein, da heute wiederum gemeldet wurde, daß da⸗ 
feloſt ein Stück Vieh gefallen iſt. 


P} 


xx Saalfeld, 8. Juli. In der letzten Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung wurde der Antrag des Magiſtrats, 
den Kaſernenſtall gegen eine jährliche Pacht von 
100 M. an Kaufmann O. zu überlaſſen, einſtimmig 
abgelehnt. Die Verpachtung gelangt alſo noch einmal 
zur Ausbietung, und hofft man dabei, einen höheren 
Betrag zu erzielen, da eine des beſten Rufes ſich er⸗ 
freuende Fabrik für landwirthſchaftliche Maſchinen 
eine Niederlage ihrer Erzeugniſſe am Orte einzurichten 
gedenkt und das Gebäude zur Aufnahme derſelben ſehr 
geeignet erſcheint. — u Verwaltung iſt es ge⸗ 
glückt, nicht nur den alten Staatszuſchuß zu den 
Lehrerbeſoldungen zu behalten, ſondern auch, neben 
der auf Grund des Schulentlaſtungsgeſetzes gewährten 
Beihülfe, noch einen neuen Zuſchuß im Betrage von 
1500 M. zu erwirken. Als Bedingung für die Ge⸗ 
währung desſelben war die Erhöhung des Gehaltes 
für den 1. und 2. Lehrer der Volksſchule um unge⸗ 
fähr 150 bez. 60 M. von der Regierung verlangt. 
Unter dieſen Umſtänden fiel es der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung nicht ſchwer, die Aufbeſſerungen zu be⸗ 
willigen. — Geſtern machte der hieſige Kriegerverein 
ſeinen üblichen Ausflug nach dem Arnsdorfer Walde, 
wozu wieder ſeitens einiger Mitglieder in bereit⸗ 
willigſter Weiſe unentgeltlich Fuhrwerke geſtellt waren. 
Beim Feſtmarſch durch die Stadt betheiligte ſich wie 
gewöhnlich nur eine geringe Anzahl von Mitgliedern; 
die ſogenannten beſſern Stände fehlen regelmäßig 
dabei. Viel Vergnügen fanden die Beſucher des 
Waldes an einer Gruppe von zufällig anweſenden 
polniſchen Arbeitern, welche ihre Volkstänze vor⸗ 
führten. Mit Eintritt der Dunkelheit zurückgekehrt, 
ſetzte der Verein nach kurzer Pauſe das Vergnügen 
im Janaczewskiſchen Garten fort, der bei der gewohn⸗ 
ten Opferwilligkeit ſeines Beſitzers wieder in hellſtem 
Lichte erſtrahlte. 

* Mohrungen, 7. Juli. In der letzten Stadt⸗ 
verordneten = Sitzung wurde der viel erörterte Bau 
eines Schlachthauſes mit großer Mehrheit abge⸗ 
lehnt. Bei den hier herrſchenden entſetzlichen Zu⸗ 
ſtänden in den Schlachtſtällen iſt dieſer Beſchluß höchſt 
bedauerlich. 

RMieſenburg, 7. Juli. Am 1. d. Mts. feierte 

hier der Büchſenmacher des Dragoner ⸗ Regiments 
von Wedell, Herr Blavier, ſein 50jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum. 

* Liebſtadt, 8. Juli. Der Bau eines öffentlichen 
Schlachthauſes iſt hier beſchloſſen worden. 

* Aus dem Kreiſe Ortelsburg, 5. Juli. 
Aus Oſtafrika hat vor Kurzem der Matroſe 
Friedrich Klein an ſeinen in unſerer Gegend wohn⸗ 
haften Bruder einen Brief gerichtet, welcher die 
Vorgänge vor Zanzibar und die Kämpfe mit den 
Arabern ſchildert. Nach der ser 3.“ lauten die 
intereſſanteſten Stellen des Schreibens folgender⸗ 
maßen: „Hauptmann Wißmann wohnt jetzt in 
Bagamoyo mit ſeinen Soldaten. Die Soldaten ſind 
theils Türken, Zulus und Chineſen. Ihre Bekleidung 
iſt weiß und gelb. Das deutſche Geſellſchaftshaus 
iſt jetzt ſehr ſtark befeſtigt. Eine hohe, dicke Mauer 
umgiebt das Gebäude. Weiter nach außen iſt noch 
ein Drahtzaun. Dieſer Drahtzaun iſt noch mit 
dichten Stacheln verſehen. Im Falle die Araber 
noch einmal angreifen ſollten, ſo müßten ſie zuerſt 
über den Drahtzaun herüber gehen, da könnten ſie 
ſich ſtark beſchädigen. Aber zu dem Angriff kommt 
es nicht mehr. Einmal hat die Patrouille von den 
Arabern einen Neger herausgeſtohlen, weil er bei der 
deutſchen Geſellſchaft gemauert hat. Nun wurde er 
nach dem Lager der Araber geführt. Dort wurde 
er beſtraft. Es wurden ihm die beiden Hände ab⸗ 
gehauen. Er kam mit abgeſchlagenen Händen bei 
der Geſellſchaft an. Hier wurden ſie ihm verbunden. 
Er bekommt 6 Ruppi (à Ruppi 1,45 Mark) den 
Monat. Ein Negerjunge ernährt den Neger; ſämmt⸗ 
liche Speiſen müſſen ihm zugereicht werden. Im 
April find wir in Zanzibar geweſen. — Am 8. Mai 
wurde in Bagomoyo Landungsmanöver gemacht. 
Es ſollte das Lager eines Häuptlings angegriffen 
werden. Das Lager mußte in den Wäldern auf⸗ 
geſucht werden. So landeten wir von den Schiffen 
S. M. S. „Leipzig“, „Karola“ und „Schwalbe“. 
Wißmann und ſeine Soldaten ſtanden ſchon klar 
zum Abrücken. Nun marſchirten wir mit den Wiß⸗ 
mann'ſchen Truppen nach Kauli, von da ab bildeten 


wir mit den anderen Truppen eine Schützenlinie 


und marſchirten zurück nach Bagamoyo, aber weiter 
im Innern. In der Mitte des Schützenzuges waren 
die Matroſen, an den Seiten waren die Schwarzen. 
Endlich haben wir das Lager gefunden. Es wurde 
nun von zwei Seiten umgeben. Das Lager iſt von 
dicken Bäumen umgeben, dann iſt es noch von einem 
tiefen Graben umgeben. Sie hatten auf uns immer 
ſtark geſchoſſen; ſie meinten, wir werden auch weg⸗ 
laufen, wie ſie es ſtets machen. Aber wir Matroſen 
achteten nicht auf das Knallen der Gewehre. Wir 
haben einige Male Salvenfeuer abgegeben und 
rückten vor. Wie die Schwarzen nun ſahen, daß 
wir vorgehen, ſo gingen ſie auch langſam nach. 
Aber den Muth hatten ſie anfangs nicht dazu. 
Wie wir nicht weit vom Lager waren, jo 
ging es mit Hurrah. Wir mußten über die 
Baumſtämme herüberſpringen. Die Erſten, die her⸗ 
über waren, war ein Lieutenant von der „Schwalbe“ 
und ein Matroſe von der „Leipzig,“ einer von meinen 
beſten Kameraden. Die Beiden hat man todt aus dem 
Lager herausgebracht. Von den Wißmann'ſchen Sol⸗ 
daten waren einige todt auch verwundet. Ein Ser⸗ 
geant von Wißmann iſt am Hitzſchlag geſtorben. Den 
9. ſind die drei Kameraden in Bagamoyo begraben 
worden. Am 10. Mai iſt wieder ein Landungsmanöver 
gemacht worden. ei Bagani haben wir keinen 
Menſchen geſehen, es war alles leer. Jetzt iſt Alles 
ruhig geworden. Vom Häuptling Buſchiri hört man 
überhaupt nichts mehr. Den 1. Juni fahren wir 
nach Zanzibar, um Kohlen zu übernehmen, das iſt die 
ſchlimmſte Arbeit für einen Matroſen. 

W. B. Königsberg, 8. Juli. In der vergangenen 
Nacht brannte der Frohmann'ſche Flachsſpeicher am 
Pregel zum zweiten Male innerhalb vierzehn Tagen. 
Drei angrenzende Häuſer geriethen mit in Brand und 
iſt der angerichtete Schaden ein großer. Auch der 
engliſche Dampfer „Tortona“ wurde von dem Feuer 
ergriffen, jedoch gerettet. Seit einigen Tagen ver⸗ 
hießen große Plakate an den Straßen 5000 Mk. Be⸗ 
lohnung für die Ermittelung des Verbrechers, welcher 
den letzten Brand angelegt hatte, und wie zum Hohn 
kommt nun die geſtrige Feuersbrunſt! Der Geſammt⸗ 
ſchaden dürfte 250,000 Mark betragen. Bei der 
Verſicherung ſollen 12 Geſellſchaften betheiligt ſein. 

* Juſterburg, 8. Juli. Ein Ulan mußte geſtern 
in das Garniſonlazareth an Brandwunden im Geſicht 
aufgenommen werden, die er ſich in Folge eines ganz 
unpaſſenden Scherzes einiger ſeiner Kameraden zu⸗ 
gezogen hat. Demſelben wurde nämlich eine Tabaks⸗ 
pfeife zum Rauchen angeboten, in welcher ſich unter 
einer Schicht Tabak eine Quantität Pulver befand. 


Harmlos rauchte er ſich die Pfeiſe an, als plötzlich 
das Pulver ſich entzündete und eine Feuergarbe aus 
dem Pfeifenkopf herausſchoß, die den Mann nicht un⸗ 
bedeutend beſchädigte. 

* Inowrazlaw, 8. Juli. Hier fand vorgeſtern 
und geſtern das 12. poſenſche Provinzial⸗Sängerfeſt 
ſtatt, an dem ca. 500 Sänger theilnahmen. Im An⸗ 
ſchluß an ein Frühconcert, das um 6 Uhr Morgens 
im Schützenhauſe begann, wurde um 9 Uhr Vor⸗ 
mittags in demſelben Locale unter dem Vorſitze des 
Herrn Ober⸗Regierungsraths Peterſon aus Bromberg 
der Sängertag abgehalten. Vertreten waren 21 Ver⸗ 
eine durch etwa 60 Delegirte. Neun Vereine waren 
nicht vertreten. Dem eben Bericht entnehmen 
wir folgendes: Aus der Provinz Poſen gehören zum 
Verbande 8 Vereine aus Bromberg, je 2 aus Schneide⸗ 
mühl und Nakel und je einer aus Bartſchin, Exin, 
Freiſtadt, Labiſchin, Krone a. d. B., Schubin, Ino⸗ 
wrazlaw, Pakoſch und Kruſchwitz, aus Weſtpreußen: 
2 aus Thorn und je einer aus Schwetz, Strasburg, 
Brieſen, Dt. Krone und Kulm. Mitgliederzahl 660, 
Einnahme 774, Ausgabe 546 M. Als nächſter Feſtort 
wird Kulm einſtimmig gewählt. Der Vorſitzende 
ſpricht dem Kulmer Vertreter für die Annahme der 
Wahl Dank aus. Nach der Generalprobe im Exercier⸗ 
hauſe erfolgte um 3 Uhr der Feſtzug; derſelbe wurde 
von berittenen Gendarmen eröffnet, welche den Weg 
freihielten, es folgten Ritter, den fahrende Sänger, 
die einzelnen Vereine mit ihren Fahnen; ſelbſt der 
große Schirm, von 5 Pagen getragen, fehlte nicht. 
Zwiſchen den Vereinen befand ſich noch ein fahrender 
Sänger auf zweirädrigem Wagen, ſowie ein Wagen, 
von vier Pferden gezogen, mit der Loreley in langem 
weißen Gewande und einem Schiffer im Kahn. Der 
Zug wurde von der Bevölkerung enthuſiaſtiſch 
begrüßt, die 3 erhielten zahlreiche Blumenſpen⸗ 
den. Von der Tribüne des Marktplatzes aus weihte 
Herr Ober⸗Regierungsrath Peterſon⸗Bromberg nach 
einer Anſprache die neuen Fahnen der Vereine 
„Gutenberg“ aus Bromberg und der Liedertafel aus 
Kulm. Das Haupt⸗Concert in dem Exercierhauſe be⸗ 
gann um 5 Uhr und hatten ſich zu demſelben gegen 
1500 Zuhörer eingefunden. Von gewaltiger Wirkung 
war das Eröffnungslied Beethoven's „Die Mae 
rühmen des Ewigen Ehre“ mit Inſtrumentalbegleitung. 
Der erſte Theil brachte noch, außer a capella-Geſängen, 
„Die Waſſerfee“ von Podberiski und „Für Kaiſer 
und Reich“ von L. Bauer mit Orcheſterbegleitung. 
Der zweite Theil wurde durch Brambachs Compoſition 
„Velleda“ ausgefüllt. Die „Velleda“ ſang Frl. Doll⸗ 
ſen aus Berlin, die „Claudia“ ſang Frl. Leſzinski aus 
Inowrazlaw, den „Cerealis“ Herr Linke⸗Inowrazlaw 
und den „Feldherrn“ Herr Löwenſtein aus Thorn. 
Gegen 9 Uhr begann das gemeinſchaftliche Feſteſſen 
im Saale des Stadtparks. Der letzte Feſttag (Mon⸗ 
tag) iſt ganz dem Vergnügen der Sänger gewidmet. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
Für Mittwoch, den 10. Juli. 
Wolkig und warm, zum Ei bedeckt und 


Regen, andrerſeits ſonnig, meiſt ſchwacher und 
mäßziger Wind, im Binnenlande vielfach auf 
friſchend bis ſtark. Strichweiſe Gewitter mit 
viel Regen. 
Für e den 11. Juli. 8 
Heiter bei wandernden Wolken, zum Theil 
bedeckt, warm, ſchwacher und mäßiger Wind. 
Strichweiſe Gewitter mit ſtarkem Regen. 


(Für diefe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
mmen.) 


2 Elbing, den 9. Juli. 

*Die Zahl ſieben.] Im Kalender ſtehen morgen 
die „ſieben Brüder“, denen eben ſo wie dem „Sieben⸗ 
ſchläfer“ nach altem Volksglauben eine der ee 
des Wetters zugetraut wird. Mit welchem Grunde, 
mag hier unerörtert bleiben und dafür einmal die 
Rolle, welche die Zahl „ſieben“ in Sage und Ge⸗ 
a ſpielt, betrachtet werden. Daß dieje Zahl uns 
eren alten Völkern heilig war, iſt bekannt, doch weiß 
man nicht genau, wie ſie zu dieſer Bedeutung ge⸗ 
kommen iſt. Man nimmt jedoch an, daß ſie als Sym⸗ 
bol der Vollendung und Vollkommenheit galt, inſofern, 
als ſie die 3 und 4, zwei in ihrer Art vollkommene 
Zahlen, in ſich vereinigt. Bei den Egyptern herrſchten 
7 Planeten, 7 Tage bildeten eine Woche und 7 Jahre 
einen Cyelus. Bei den Juden beſtand die Woche 
ebenfalls aus 7 Tagen, ein Sabbathjahr aus 7 Jahren 
und das za wiederholte ſich alle 7 mal 7 Jahre. 
Die Bibel erzählt uns vom Traume Pharaos von den 
7 fetten und den 7 mageren Kühen; wir finden den 
7armigen Leuchter, ferner den Rath der Siebenzig, 
die 7 Worte Chriſti am Kreuz, die 7 Bitten im Vater⸗ 
unſer u. dgl. m. Auch bei den Griechen und Römern 
iſt die Zahl 7 immer bedeutungsvoll geweſen. In 
Hellas war ſie dem Apollo heilig, und 7 Städte 
ſtritten ſich um den Vorzug, der Geburtsort Homers 
geweſen zu ſein. Wie Homer als größter Dichter dem 
Apollo als Beſchützer der Künſte nahe ſtand, ſo ver⸗ 
ehrten ihn als Schutzpatron auch die Philoſophen oder 
Weiſen, von denen ebenfalls 7 genannt werden. Ein 
anderes Beiſpiel ſind die 7 Künſte, und bemerkt zu 
werden verdient auch, daß der Name Gottes, dem die 
7 heilig iſt, im Griechiſchen mit 7 Buchſtaben (Apollon) 
geſchrieben wird. Bei den Römern tritt die Sieben⸗ 
zahl nicht ſo oft hervor, doch ſei an die 7 ügel und 
die Weiſſagung der 7 Conſulate, die dem Marius zu 
Theil wurde, erinnert. Im Mittelalter ſpielt die 
Siebenzahl ebenfalls eine große Rolle. Bekannt iſt 
die Legende vom Siebenſchläfer und den 7 Brüdern: 
erſtere geht bis in das orientaliſche Alterthum zurück 
und findet ſich auch in einem Kapitel des Korans. 
In der katholiſchen Kirche iſt die Erſcheinung der 7 
nichts Seltenes. Da zählt man 7 Sakramente, ferner 
die 7 Todſünden und ſpricht von den 7 Freuden und 
7 Schmerzen der Mutter Maria. Aus dem Mittel- 
alter hat ſich neben manchem andern Aberglauben 
auch der bis auf die Neuzeit erhalten, daß ein Un⸗ 
verheiratheter (ganz gleich, ob Männlein oder Weib⸗ 
lein) noch „7 Jahre warten muß“, wenn er die Butter 
zuerſt anſchneidet oder bei Tiſche an einer Ecke ſitzen 
muß. Noch viele Beiſpiele von der Bedeutung der 
Siebenzahl ließen ſich anführen, doch ſei zum Schluß 
nur noch an die „böſe Sieben“ erinnert, weil ſie der 
Hypotheſe zu widerſprechen ſcheint, daß die Zahl den 
alten Völkern als Symbol der Vollkommenheit ge⸗ 
golten habe. Was wir Männer unter der bösen 
Sieben“ verſtehen, kommt leider dieſem Ideale nicht 
gleich, möglich, daß unſere ſchönen Leſerinnen anderer 
Anſicht find... 

* [Militär⸗Concert.] Herr Reſtaurateur Müller 
in Bellevue hat die Kapelle des Artillerie⸗Regiments 
„Prinz Auguſt von Preußen“ zu einem Gartenconcert 


ander verſnlicher Leitung ihres Muſikmeſſters Herrn 
ruhe für nachſien Freitag Abend gewonnen. Bei 
ungünſtiger Witterung ſoll das Concert im Gewerbe⸗ 
hauſe ſtattfinden. 

. Königſchießen. Das Königſchießen des El⸗ 
binger Schüßenvereins findet im Pulvergrunde am 
Montag, den 29. Juli ſtatt. 

lMarienburg⸗Mlawkaer Bahn.] Im Mo⸗ 
nat Juni haben, nach proviſoriſcher Feſtſtellung, die 
Einnahmen betragen: im Perſonenverkehr 27,400 ME, 
im Güterverkehr 102,500 Mk., an Extraordinarien 
26,000 Mk, zuſammen 155,900 Mk., 32,100 Mark 
(darunter 31500 Mk. vom Güterverkehr) weniger als 
um Juni v. J. Die für den Zeitraum vom 1. Januar 

is Ende Juni 1889 ermittelte Einnahme ſtellt ſich 

auf 968,942 Mk. gegen definitiv bis Ende Juni 1888 
weniger 36,300 Mark. 

„ [Prämien für Ermittelung von Brand⸗ 
del ihren Die General⸗Jeuer⸗Societäts⸗Direction 
der Oſtpreußiſchen Landſchaft hat beſchloſſen, in Zu⸗ 
kunft in allen Brandfällen, an denen ſie betheiligt iſt, 
durch öffentlichen Aushang für die Entdeckung von 
Brandſtiftern Prämien bis zum Betrage von 500 M. 
e ſofern nicht bereits durch die vom zu⸗ 
ſtändigen Bezirks⸗Commiſſarius geführten Verhand⸗ 
lungen die Entſtehungsurſache des Brandes unzweifel⸗ 
haft nachgewieſen iſt. 

2 (Errettung. „Geſtern Nachmittag gerieth aus 
dem neben der ſtädtiſchen Schwinm⸗Anſtal belegenen 
für die Badenden abgeſteckten Platze ein etwa 12jäh⸗ 
riger Knabe ins offene Waſſer und alsbald in Geſahr 
des Ertrinkens. Schon war er zum zweiten Male 
aufgetaucht, als er von dem Bureau⸗Gehilfen Böhm, 
der ſelbſt noch erhitzt und, die Gefahr nicht ſcheuend, 
ins Waſſer geſprungen war, nach einem in der Nähe 
a gg Boote gebracht wurde. Mit Hilfe des 
E enfalls herbeigekommenen Schülers Lange wurde 

er Knabe dann vollends aufs Trockene gebracht. 

(Auszeichnung. Kürzlich theilten wir mit, 
daß auf der Stuttgarter Ausſte ung für künſtleriſche 
rbeiten u. A. auch dem Bildhauer Gebauer, einem 
Sohne Elbings, ein Preis zugefallen ſei für eine 
äußerſt kunſt⸗ und ſtylvoll in ol; geſchnitzte Figur 
einer ſüddeutſchen Bäuerin. Dieſelbe il nunmehr von 
der Direction des Stuttgarter Muſeums zu einem 
hohen Preiſe für die Sammlungen des Letzteren an⸗ 
ekauft worden; auch hat die ausgeſtellte Leiſtung 
eraulaſſung gegeben, daß der begabte junge Mann 
zur Ausführung einer umfangreichen Bildhauerarbeit 
nach Danzig berufen wurde. Nach Beendigung der⸗ 
ſelben wird er zur weiteren Ausbildung in Aa 
Sach, jedoch na Stuttgart wieder zurückkehren. 
[Ueber den Mittagsſchlaf.] Sowohl für 
Geſunde als für Kranke iſt eine größere Bewe ung 
oder eine geiſtige Anſtrengung gleich nach dem Eſſen 
bien, denn die Natur gebietet uns ſelbſt, 
wenn auch nicht Schlaf, ſo doch körperliche und 
Bu 5 I ’ . rg nad) 
- n äft nicht der Säug⸗ 
ling ein nach dem Stillen? Iſt nicht jedes Thier 
nach dem Eſſen geneigt, auszuruhen? Die in dieſer 
Nahe d. den Verſuche 


u 


1 1 zeigte 
uhig gebliebenen Hunde All ändi 

a 5 e Alles vollſtändig verdaut 
herumgelaufen waren, 
hatte. Indeſſen ſoll 
kurz fein, 4 


Verdauung; 
reichlichen Abendeſſen niederzulegen, 
jene, welche geiſtige Getränke genießen. 


0 le zuführen. Verweilt man 
er Bade längere Zeit im Waſſer, fo mehrt ſich die 
: . des Waſſers im Körper derart, daß man 
e rang nach Waſſerentleerung empfindet. Ganz 


anders aber iſt es, wenn man in Flüſſigkeiten badet, h 


welche dichter ſind, als die Blutflüſſigkeit; es tritt 
wer 1 Innern des Körpers in das 
— über. Dies geſchieht z. B. in ſtarkem Salz⸗ 
aſſer. Deshalb iſt unter dem Volke mit Recht die 
f u verbreitet, daß Seebäder, die, wie bekannt, 
N haltig ſind, zehren. Die dichtere Flüſſigkeit zieht 
5 eichteren Beſtandtheile an ſich. Dies zu wiſſen, 
5 ei Wichtigkeit. Schwächlichen und ſehr n 
= en würde deshalb der häufige Gebrauch von 
eebädern zu widerrathen ſein, dagegen würde ihnen 
das Einathmen der Seeluft mehr dienen. Auch beim 
gewöhnlichen Bade iſt es wichtig, wie aus dem oben 
Geſagten hervorgeht, daß man auf die Reinheit des 
5 ne A in B38 a badet. Wie leicht 
1 ein Bad ſchädliche Beſtandtheile in’ 
Blut Mahn und u ee 2 es 
[ nung.] Während Handwerker verſchiede⸗ 
tener geſucht werden, 1 — ſich für 4 nz⸗ 
Kaufleute in Danzig 38 Perſonen gemeldet, darunter 
155 ei und Akademiker. Eine Mahnung für Eltern, 
hre. Gun on dwerkerſtande zuzuwenden. 
n 1 Sverkäufe.] Das dem Hofbefiker 
8 rn. Rathke gehörige, in Tiegenhagen belegene 
rundſtück hat die Witwe Frau Anna Taubenſee da⸗ 
ſelbſt für den Preis von 18,500 M. käuflich erworben. 
= Das ca. 8 Hufen große Grundſtück des Herrn 
to Wunderlich in Schönwieſe bei Altfelde iſt an Hrn 
Lieutenant Otto Wannow⸗Trutenau für 156,000 M. 


verkauft worden. 
„Rübkuchen — Kartoffeln.] Di 

nach Rübkuchen von Oſtpreußen aus m zer 
ſehr groß und kann man daraus nur entnehmen daß 
die Heuernte den gehegten Erwartungen dort icht 
entſprochen hat. Ueber den Stand der Kartoffeln 
9 0 Re Putte it fir aun ſehr günſtig, ſo 
aß wir auf niedrige Preiſe für unſer Haupknahrungs⸗ 
mittel rechnen können. Haupfnahrüngs 


* [Perſonalien.] Es find in gleicher Amtseigen⸗ 
Sc ‚verjeßt worden: Der Gerichtsvollzieher Herz⸗ 
Gel in Tuchel an das Amtsgericht zu Flatow, der 

erichtsvollzieher Humm in 
gericht zu Vandsburg und der Gerichtsvollzieher kraft 
Pre: > ei a a 1 
el. Der bisherige Gerichts⸗Aſſeſſor Hilde⸗ 
Aer in Königsberg i. Pr. iſt zum rer 
2 „ernannt und dem Königlichen Conſiſtorium 

5 Dieb Weſtpreußen überwieſen worden. 

* dem e In der Nacht zu geſtern ſind 
ae eſtaurationsgarten in Engliſchbrunnen eine 
enge Kartoffeln und auch anderes Gemüſe 


geſchehen, wo D. als Ortsvorſteher wichtige 


Flatow an das Amts⸗ f 


von diebiſchen Perſonen ausgegraben und geſtohlen 


worden. Die; Spur führt nach Pangritz⸗Colonie. 
* ſenneſiger Hund.] Heute wurde in der Angerſtraße 
ein kleiner Knabe von einem großen Köter angefallen 
und durch einen gefährlichen Biß am Bein dberletzt. 
Der betreffende Hund ſoll biſſig ſein und einem 
dortigen Feldwächker gehören, der denſelben loſe hat 
sn nal a ſraße itt gef 

erletzung.] In der Neuengutſtraße iſt geſtern 
der Maler Wölke vom Gerüſt gefallen und hat ſich 
nicht unerheblich verletzt. 

(Polizeiliches. In dem verfloſſenen Rech⸗ 
nungsjahr 1888—89 ſind in den hieſigen Polizei⸗ 
Gefängniſſen 1200 Perſonen internirt ea 
Darunter befanden ſich 968 Männer, 232 Frauen. — 
19 Frauenzimmer wurden unter polizeiliche Sitten⸗ 
controlle geſtellt, wozu auswärts ein Contingent von 
15 Perſonen ſtellte. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 8. Juli. 
„Der Gutsbeſitzer Johann Samletzki aus Parpahren 
iſt beſchuldigt, im Januar 1889 auf dem Wege von 
Conradswalde nach Parpahren einen Stapel Kloben⸗ 
holz ſich angeeignet zu haben. Vom Amtsgericht zu 
Stuhm zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt, hat er 
gegen dieſes Urtheil Berufung eingelegt. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte dahin, daß die Berufung auf Koſten des 
Anklagten zu verwerfen ſei. — Die unverehelichte Anna 
Fond e aus Chriſtburg, 22 Jahre alt und katholiſcher 
onfeſſion, iſt der Ausſetzung ihres vor Kurzem ge⸗ 
borenen Kindes beſchuldigt; daſſelbe iſt am Leben 
n und jetzt wieder bei der Mutter. Die Ange⸗ 
lagte hatte das Kind dem von ihr vermutheten Vater 
vor die Thür gelegt, von wo es von Nachbarn ſofort 
aufgenommen und zur Polizei gebracht wurde. Das 
Urtheil lautete, da eine Ausſetzung nicht angenommen 
wurde, die Angeklagte dagegen brieflich einer Drohung 
mit einem Verbrechen ſich ſchuldig gemacht hatte, auf 
3 Wochen Gefängniß. — Der Matroſe Johann Schielke 
und Arbeiter Johann Kadnitz find des Hausfriedens⸗ 
bruchs angeklagt.“ Dieſelben haben am 19. Januar 
1889 im Kruge zu Zeyersvorderkampen die Fenſter ein⸗ 
geſchlagen, da ihnen die Verabfolgung von Branntwein 
verweigert wurde; ſie wollen betrunken geweſen ſein. 
Die eingelegte Berufung wird verworfen. — Die 
Arbeiterfrau Eliſabeth Seeger und das Dienſtmädchen 
Auguſte John zu Brodsende ſind beſchuldigt, dem 
Beſitzer er Fleiſch, Kartoffeln, Holz ꝛc. geſtohlen 
zu haben, und zwar in Gemeinſchaft und unter Be⸗ 
nutzung von falſchen Schlüſſen. Die Diebſtähle ſind 
ſtets bei Abweſenheit der Herrſchaft ausgeführt; es 
liegen 2 ſchwere und mehrere leichte Diebſtähle, ſowie 
Begünſtigung derſelben vor. Die John wird zu 6 
Wochen, die Seeger zu 9 Monaten Gefängniß verur⸗ 
theilt. — Der Knabe Johann Nagowski, wegen Dieb⸗ 
ſtahls bereits vorbeſtraft, iſt beſchuldigt, Flaſchen Bier 
geſtohlen zu haben. Der Vertheidigung gelang es, 
die Sache in ein beſſeres Licht zu ſtellen, und wird 
Angeklagter nur mit 3 Wochen Gefängniß beſtraft. — 
Der Poſtunterbeamte Leo Rex aus Chriſtburg iſt an⸗ 
eklagt, Gelder, die ihm anvertraut geweſen, ſowie aus 
Packcten Kette, Uhr ꝛc. entwendet zu haben; der An⸗ 
geklagte iſt geſtändig. Die Verhandlung lehrt, daß 
beim Zumachen von Packeten niemals zuviel Sorgfalt 
verwendet werden kann. Da Rex bei der Poſt ver⸗ 
eidigt war, wird mit Rückſicht auf ſeine Jugend, ſein 
offenes Geſtändniß und die Reue, die er zeigt, auf 1 
Jahr 3 Monate Gefängniß, mit Woch von 3 
Monaten Unterſuchungshaft, und 1 Jahr Ehrverluſt 
erkannt. — Der Reiſende Heinrich Arthur Klein, mehr⸗ 
er Thatsachen erhebliche Vermögensvortheile ver⸗ 
afft zu haben, und befindet ſich zum zweiten Male 
n dieſer Sache, über welche wir ſ. Z. berichteten, auf 
der Anklagebank. Angeklagter hatte, nachdem er ſich 
hier verlobt, ſeiner künftigen Schwiegermutter Geld 
abgeſchwindelt und dieſe nahezu an den Bettelſtab gebracht. 
Die Staatsanwaltſchaft beantragte 2 Jahre Gefängniß, 
der Gerichtshof erkannte demgemäß, außerdem auch 
ai Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für die gleiche 
auer. 


ch E iſt beſchuldigt, ſich durch Vorſpiegelung 
ch 


Schöffen⸗Gericht. 
Elbing, 9. Juli 1889. 

Der Maurer Auguſt Blum hat gegen eine Straf⸗ 
verfügung wegen Schulverſäumniß Widerſpruch er⸗ 
oben. Da der Knabe wegen Vagabondirens verhaftet 
war, alſo die Schule nicht beſuchen konnte, erfolgte 
Freiſprechung. — Der Pfarrhufenpächter Kilian iſt 
nicht erſchienen und wird ohne ihn verhandelt; der⸗ 
ſelbe ſoll am 12. Mai d. J. ohne Anmeldung ein 
öffentliches Tanzvergnügen geſtattet haben und erhält 
5 Mark Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft. — Der Fuhr⸗ 
halter Auguſt Weber Leichnamſtraße hier, wegen 
Körperverletzung vorbeſtraft, iſt beſchuldigt auf ſein von 
der Kämmerei gepachtetes Land am Anfang Mai 
Kloake gefahren und dadurch die Luft verpeſtet zu 
haben. Das gegen Weber erlaſſene Strafmandat wird 
aufrecht erhalten und die Strafe um 2 Mark erhöht. 
— Der Abfuhrunternehmer Knoblauch von hier, 
Holländer Chauſſee 18 iſt beſchuldigt, das vorige 
Vergehen auf dem Neuſtädter Felde ausgeübt zu ha⸗ 
ben. K. wird mit 3 Mark Geld beſtraft. — Schiffer 
Adolph Wenzel aus Ziegelwerder, wegen Hehlerei 
vorbeſtraft, iſt wegen Nichtanmeldung eines Einwoh⸗ 
ners angeklagt, wird jedoch freigeſprochen. — Der 
Gutsbeſizer Dahlheimer in Grunau (Höhe), ſowie 
eſſen Vertreter waren nicht erſchienen und wurde in 
deren Abweſenheit verhandelt. D. iſt beſchuldigt, über 
den Drahtzaun des Bahnplanums geſtiegen zu ſein und 
mit 2 Hunden den Bahnkörper betreten zu haben. 
Während der Verhandlung erſchien ſein Verkreter und 
konnte noch rechtzeitig in die Verhandlung eingreifen. 
Es war dieſes Betreten in der Zeit des So 

leiten hatte. Es erfolgte Freiſprech 9 5 
zu leiten hatte. erfolgte Freiſprechung. — Eugen 
Glauvitz, in Königsberg geboren, domiclllos, oh 
Bettelns vorbeſtraft und deſſelben Vergehens bezich⸗ 
tigt, erhält 1 Woche Haft. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

* London, 6. Juli. Wilkin Collins, der be⸗ 
rühmte engliſche Romanſchriftſteller, iſt ſchwer erkrankt. 
Collins erhielt wegen der Unerbitterlichkeit, mit der er 
namentlich Teſtamentsfälſchungen, Erbſchleichereien, 
Giftmorde ꝛc., die er in höhere Geſellſchaftskreiſe Alt⸗ 
englands verlegte und damit ſeine Leſer auf die Folter 
pannte, den Beinamen des „gentleman of the hor- 
ror“, Er verſtand es, in all feinen Romanen und 
Novellen die Aufmerkſamkeit des Leſers auf's Höchſte 
zu ſpannen und ging in dieſem Beſtreben jo weit, daß 
er mit gutem Fug als der eigentliche Repräſentant der 
modernen britiſchen Senſations⸗Schriftſtellerei bezeich⸗ 
net werden kann. Collins, der im 66. Lebensjahre 
ſteht, hat einen Schlaganfall erlitten. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Bromberg, 7. Juli. Geſtern und vorgeſtern 
wurde vor dem hieſigen Schwurgerichte eine Anklage⸗ 
ſache wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchun 
gegen den früheren Ortsvorſteher und Schulzen Ernſt 
aus Okollo verhandelt. Er hatte während der Jahre 
1883 bis 1888 aus der Gemeindekaſſe, welche er zu 
verwalten hatte, die Summe von 15,533 Mk. ent⸗ 


ungenügenden Zuſtand des Marine⸗Materials morgen 
ſtattfinde. 

Chriſtiania, 8. Juli. Keiſer Wilhelm beſuchte 
geſtern den Waſſerfall von Wöringsfos. An Stelle 
des prachtvollen Wetters, welches Se. Majeſtät 
während des zweitägigen Aufenthalts in Odde und 
auch noch am Freitag beim Beſuch des Bruar⸗ 
Gletſchers begleitet hatte, war geſtern Regen ge⸗ 


nommen und für ſich verwendet. Er wurde zu 3 7 . i 
Jahren 1 Monat Zuchthaus verurtheilt ie Heute erfolgte die Abreiſe über Eide nach 
* Trier, 4. Juli. Eine grauſige Kunde kommt] Bergen. 


Bergen, 9. Juni. Kaiſer Wilhelm iſt 
geſtern Nachmittag 4 Uhr hier eingetroffen, 
verblieb aber bisher an Bord des „Hohen⸗ 
zollern“. Wie es heißt, reiſt derſelbe morgen 
früh nach Gudwangen weiter. 

Rom, 9. Juli. Kammer. In Beant⸗ 
wortung der Interpellation Cavalottis er⸗ 
klärte Crispi, die Unterſuchung wegen des 
Vorgangs in Gabez (Tunis) ſei noch nicht 
beendet, der Vorfall von dem Schiff „Ida“ 
ſei durch Abſetzung des öſterreichiſchen Com⸗ 
mandanten erledigt; die Verhaftung zweier 
Bürger, von denen der Eine ein italieniſcher 
Unterthan, der Andere ein Deſerteur ſei, ſo⸗ 
wie die Maßnahmen gegen die Trieſter Aus⸗ 
flügler, die irredentiſtiſche Rufe ausgeſtoßen 
haben, ſeien gerechtfertigt. Kalnoky's Er⸗ 
klärungen in den Delegationen wären würdig, 
klug und weiſe. An dem Wiener Katholiken⸗ 
tage wäre die öſterreichiſche Regierung nicht 
betheiligt, Taaffe habe dies bei Beantwor⸗ 
tung der Interpellation für Erhaltung der 
eee mit Italien ausgeſprochen. Die 

ammer vertagte ſich bis zum Herbſt. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


aus dem Luxemburger Städtchen Remich. Zwei 
Brüder — Paul und Johann Unſeldingen — wurden 
vor wenigen Tagen unter dem Verdachte verhaftet, 
ihre Mutter getödtet zu haben. Der Jüngere Bruder 
geſtand bereits das Verbrechen ein. will in 
Trunkenheit gehandelt und ſeine Mutter, welche eben⸗ 
1 5 wie ſchon oft betrunken war, im Zorn erſchlagen 
aben. 

— Die Redacteure der „Volks-Zeitung“ 
Holdheim und Bernſtein ſtanden als Redacteure 
der nach Unterdrückung der „Volks⸗Zeitung“ heraus⸗ 
gegebenen Blätter „Arbeitsmarkt“ und „Zukunft“ 
wegen Fortſetzung eines verbotenen Blattes vor der 
erſten Straffammer, neben ihnen der Director May. 
Der Gerichtshof ſprach die Angeklagten frei, weil in 
den angeklagten Blättern nicht im allerentfernteſten 
der Seit der „Volks⸗Zeitung“, der in jeder Nummer 
derſelben zum Ausdruck komme, zu entdecken geweſen ſei. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 8. Juni. Das Befinden der Solo⸗ 
tänzerin Fräulein Sonntag I giebt noch immer zu 
den ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß. Die Schmerzen 
haben ſich trotz aller Beſänftigungsmittel geſteigert, 
und leider ſind auch Fiebererſcheinungen eingetreten, 
welche die Patientin außerordentlich ſchwächen. 

— Geſtern früh erſchoß ſich ein junges Liebes⸗ 
paar, der Sohn eines hieſigen Kaufmanns und die 
Tochter einer begüterten Familie, in einem Coupee 
der Ringbahn unweit des Bahnhofes Weſtend. Sie 
gingen freiwillig gemeinſam in den Tod. 


— In Stettin haben die Kornträger am Börſe: Schwach. Cours vom | 8.7. | 9.17. 
Sonnabend, dem in der geſtrigen Verſammlung ges Ruſſ.⸗Engl. 5 pCt. Anleihe v. 187173 102,00 | 102,00 
faßten Beſchluſſe gemäß, die Arbeit niedergelegt. 35 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,20 102,10 

— Die Berliner Radfahrer wollen den Bundes- 35 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 103,40 102,30 
tag, welcher im Auguſt in Hamburg ſtattfindet, per | Oeſterreichiſche Goldrente 94,40 94,30 
Rad beſuchen. Die Strecke beträgt 297 Kilometer. 4 pCt. Ungariſche Goldrente . 86,10 85,70 
Der Verein für Velociped⸗Wettfahren hat für dieſe ] Ruſſiſche Banknoten 207,50 207,20 
Dauerfahrt Preiſe ausgeſetzt. Der Erſte auf jeder Oeſterreichiſche Banknoten 171,80 | 171,70 
Gattung Fahrrad erhält einen Ehrenpreis im Werthe Deutſche Reichsanleihe x 108,20 | 108,30 
von 100 Mark, jeder, welcher die Tour innerhalb 28. 4 pCt. preußiſche Conſols 1 107,10 107,00 
Stunden zurücklegt, eine Erinnerungsmedaille. Die 5 pCt. Rumän. Staatsanleihe amort. 96,40 96,50 
Gemüthlichkeit der gemeinſamen Reiſe dürfte allerdings | 5 pCt. Marienburg.⸗Mlawk. Stammpr. 117.20 117,20 
unter der Wettfahrt leiden. Produkten⸗Börſe. 

— Die vielgenannte „Preisgekrönte“ Frau] Cours vom 8.7.9.7. 
Betty Stuckardt befindet ſich zur gige wieder in Berlin, Weizen Juli. 185,70 | 186,70 
um, nachdem ſie ihre bei einer hieſigen Bank deponirten ept.⸗Oct. 185,50 186,00 
„Erſparniſſe“ abgehoben, wieder nach ihrer 1 Roggen feſt. 

Wien zurückzukehren. Die beſagten Erſparniſſe ſind Julisluguſt 149,00 149,00 
der, wie uns berichtet wird, nicht unerhebliche Ertrag Sept.⸗Oct. 152,75 153,00 
aus ihrer ſoeben beendeten Bewunderungs⸗Tournee Petroleum loco 23,70 23,70 
durch Deutſchland, Holland und Schweden und jollen | Rüböl Juli IE . 58,50 59,00 
die goldenen Lorbeeren, welche ſich mit deu ihrer S 57,80 58,30 

Spiritus 70er loco Juli⸗Auguſt. 33,80 33,80 


Be dargebrachten grünen Lorbeeren vereinten, 
anſehnlich genug ſein, um der Dame zu geſtatten, ſich 
in Hernals bei Wien auf einer Villa, die ſie ſich ge⸗ 
kauft, in's „Privatleben“ zurückzuziehen. 

— Der Berliner ee ee er⸗ 
wächſt aus dem Zugeſtändniß ihrer Direction bezüglich 
der Verkürzung der Arbeitszeit der Schaffner und 
5 . ein jährlicher Mehraufwand von 246,352 

ark. 


Königsberg, 9. Juli. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritug-Come 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L%8 excl. Faß. 

Tendenz: Geſchäftlos. 

Zufuhr: —— Liter. 


Loco contingentirt 56,25 & Geld. 


* Leipzig, 4. Juli. Die Einführung elektriſcher] Loco nicht contingentirt 36,25 „ „ 
Beleuchtung für die innere Stadt und die Theater | Juli contingentirt 5 56,25 „Brief. 
haben die hieſigen Stadtverordneten in ihrer geſtrigen] Juli nicht contingentirt. 36,25 „ „ 


Sitzung im Princip gebe un Die Errichtung einer 
elektriſchen Centralſtelle, deren Betrieb die Stadtge⸗ 
meinde übernimmt, ſoll nach den Plänen der Ediſon⸗ 
geſellſchaft erfolgen. 

— In die Luft geflogen iſt am Mittwoch in 
Paris der „Frankf. Ztg.“ zufolge die Pulver⸗ 
kammer eines Feuerwerkers Pinet. Sechs Ar⸗ 
beiterinnen fanden dabei einen ſchrecklichen Tod; ihre 
Gliedmaßen mußten nachher zuſammengeleſen werden. 
Eine ſiebente Arbeiterin wurde nach dem Hoſpital in 
Saint⸗Denis geſchafft, aber in ganz hoffnungsloſem 
Zuſtande. Bis jetzt iſt es noch nicht ermittelt, wie 
das Unglück verurſacht wurde. Eine Arbeiterin, 
welche eben nach der Werkſtatt der bengaliſchen Feuer 
geweſen war, wo die ſieben Opfer arbeiteten, er⸗ 
innerte ſich, daß ſie beim Hinausgehen eine Flamme 
über ihrem Kopfe ſah und ein Kniſtern hörte. Sie 
le jo ſchnell ihre Beine fie trugen, und kam unverſehrt 

avon. 

— Dem Diakoniſſenhaus in Augsburg hat eine 
Gräfin von Ponteil eine Million Mark vermacht. 

* München, 8. Juli. Bei dem Bahnunglück bei 
Röhrmoos wurde der ſächſiſche Wagen als vorderſter 
am ſchwerſten betroffen. Unter den Todten befinden 
ſich aus Eibenſtock: Oberzollinſpector dee * 
director Reny nebſt Frau und Oberforſtmeiſter Bay⸗ 
reyther, deſſen Frau ſchwer verwundet iſt. 75 

Jägerndorf, 7. Juli. In einer heute hier 
ſtattgehabten Verſammlung der Textilarbeiter wurde 
beſchloſſen, die Arbeit einzuſtellen. Der Strike erſtreckt 
ſich auf gegen 4000 Arbeiter. Bis in die Abendſtunden 
fanden auf allen Straßen ſtarke Anſammlungen ſtatt, 
doch wurde die Ruhe nirgends geſtört. 

„ Dresden, 6. Juli. Der Schaden, welchen 
die lager Staatseiſenbahnen durch die großen 
Ueberſchwemmungen der letzten Wochen, und 


Danzig, den 8. Juli. 

Weizen: Unverändert. 750 Tonnen. Für bunt und 
henfarbig inländ. 173 , hellbunt inländiſcher — .A, 
hochbunt und glaſig inländiſch 180—183 4, Termin Sept. ⸗ 
Oktober 126pfd. zum Tranſit 135,00 A, Nov.⸗Dezbr. 
126pfd. zum Tranſit 137,004 . 

Roggen: Unverändert. Inländ. 142,00 4, ruff. od. 
poln. zum Tranſit 94 — 95 A, pro Juli⸗Auguſt 120pfd. 
zum Tranſit 96,00 A., per September⸗Oktober 120pfd. 
zum Tranſit 96,00 A. 

Rübſen: Loco inl. 255—265 A 

Gerſte: Loco große inländiſch 119 4 

Hafer: Loco inl. 146 , Erbſen: Loco inl. — 4 


» Viehmarkt. 

Berlin, 8. Juli. (Städtiſcher Ceniral⸗Viehhof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: Es waren zum 
Verkauf geſtellt 3456 Stück. Tendenz: Nach lebhaftem 
— audig, beinahe geräumt. Bezahlt wurde für: 
1. Qualität 55—58 , 2. Qualität 48--53.%, 3. Quali⸗ 
tät 38-45 /, 4. Qualität 32—35 & pro 100 Pfd. 

leiſchgewicht. — Schweine: Es waren zum Verkauf ge⸗ 
tet 10,417 Stück. Tendenz: Reger Vorhandel. 3000 Stück 
für Exvort. Hieſiger Bedarf ziemlich groß. Markt feſt. 
Preiſe höher. Geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 
55—56 , 2. Qualität 53 —54 A, 3. Qualität 48—51 
A. pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. — Hammel: Es 
waren zum Verkauf geſtellt 35,234 Stück. Tendenz: Ruhig. 
Vorwochenpreiſe; feinſtes verkäuflich, geringeres ſchwer 
Abſatz findend. Bezahlt wurde für 1. Qualität 46—48 
H., beſte Lämmer bis 52 ., 2. Qualität 40 44 5. pro 


Pfd. Fleiſchgewicht. 
Königsberger Produectenbörſe. 


Tendenz. 
Mk.] R.⸗Mk. 
179,00 179,00 unverändert. 


6. 8. 
| Juli Juli 
R.: 


war einmal wegen Wiederherſtellung der zeritörten | Roggen, 120 Pfd 143,00 142,50 matter. 

Bahnſtrecen Kb ſodann wegen des Ausfalls der Gerfte, 107/8 Pfd a 1 3 3 

Einnahme in Folge der Verkehrsſtockungen erlitten Elfen Weiß e Koch. 12700 127,00 do. 

Burn. 5 on a Seite auf etwa] Rüben, feinfte trockene 267,00 267,00 do. 
Kaiſerslautern, 6. Juli. Die Verhaſtun a erberi h 

einer Anzahl Weinplantſcher SR in der Pfalz Ma id 8. Juli. a Fe exel von 96 


großes Aufſehen. In die Unterſuchungshaft wurden 
abgeführt der Weinhändler Max Levi zu Neuſtadt 
a. H., der Weincommiſſionär Conrad Hatzfeld in 
Dürkheim, der Bürgermeiſter von Reichenau in Baden 
und der Wirth des Gaſthauſes zum „Schiff“ in 
Konſtanz. Die Verhaftung, welche auf Veranlaſſung 
der eee in Konſtanz erfolgte, ſoll in 
Folge einer Fälſchung von bedeutenden Mengen 
Rothwein ſtattgefunden haben. Bei ſämmtlich Ver⸗ 
hafteten, welche ſich in Einzelzellen befinden, wurden 
Hausſuchungen abgehalten. 


Neueſte Nachrichten und 
Depeſchen. 


Paris, 8. Juli. Der Marineminiſter Krantz 
hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß die Be⸗ 
rathung der Interpellation de Laneſſan's über den 


% Rendement —. Kornzucker exel. von 9% % Rende⸗ 
ment —. Kornzucker exel. 88 0/, Rendement —,—. Korn: 
zucker excl. pro 75 % Rendement 24,00. Ruhig. — 
Gemahlene Raffinade mit Faß 37,75 — Melis I mit 
Faß 37,00. — Tendenz: Ruhig. 


Elbinger Schiffsnachrichten. 


ingegangen: : 3 

Am 8. Juli: Dampfer Pinus, Kapt. Friers, mit 
Kalkſteinen von Linnhamm i. Schweden. 

Au 9. Juli: Dampfer Nordſtern, 


Gütern von Stettin. 
S. Renee. 


Gummi- Paris. 
einſte Spezialität en. 


5 5 Gerland bur: W. H. Mielck, Frankfurt a M. 
Sführl. Spezial⸗Preisliſte gegen 20 Pf. Portoauslage. 


Kapt. Krämer, mit 


waaren-Fabrik v. 


— 


Verfälſchte ſchwarze Seide. 
Man berbrenne ein Müſterchen des 
Stoffes, von dem man kaufen will, 
und die etwaige Verfälſchung tritt 
ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuſelt ſofort zuſammen, ver⸗ 
löſcht bald und hinterläßt wenig 
Aſche von hellbräunlicher Farbe — 
Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht, brennt langſam fort, 
namentlich glimmen die „Schußfäden“ 
weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff er⸗ 
ſchwert), und hinterläßt eine dunkel⸗ 
braune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt ſon⸗ 
dern krümmt. Zerdrückt man die 
Aſche der ächten Seide, ſo zerſtäubt 
ſie, die der verfälſchten nicht. Das 
Seidenfabrif-Depöt von G.Henne- 
berg (K. u. K. Hoflief.) Zürich 
verſendet gern Muſter von jeinen 
ächten Seidenſtoffen an Jedermann, 
und liefert einzelne Roben und ganze 

| Stücke porto- und zollfrei in's Haus. 


Tages⸗Ordnung 
zur 
Stadtberordnetenſitzung 


am 12. Juli 1889. 
1) Den Druck der Steuerliſten betr. 

2) Beſetzung einer Lehrerſtelle. 

3) Neuwahl eines Curators der Maas’ 
ſchen Stiftung. 

4) Zuſchlag zur Verpachtung von Land 
in Bollwerk. 

5) Unterſtützung. 

6) Gabenbewilligung. 

7) Neuwahl eines Mitglieds der Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Reklamations⸗Commiſſion. 

8) Neuwahl eines Armenvorſtehers. 

9) Wahl eines Vorſtehers des Real⸗ 

gymnaſiums. 

10) Alterszulage für zwei Lehrer. 

11) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Leihamts. 

12) Neuwahl eines Vorſtehers der Taub⸗ 
ſtummenſchule. 

13) Mittheilung von der Errichtung der 
Schichau'ſchen Arbeiter ⸗-Penſions⸗ 
und Unterſtützungskaſſe zu Elbing. 

14) Beſchaffung einer Desinfektionsan⸗ 
ſtalt bei dem ſtädtiſchen Krankenſtift. 

15) Dachreparatur an der höheren 
Töchterſchule. 

16) Die Stelle eines dirigirenden Arztes 
am Krankenſtift betr. 

Elbing, den 9. Juli 1889. 
Derr ſtellvertretende 
Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: De Hedwig Witt mit Lud⸗ 
wig Scheidtler⸗Thorn. — Frl. Helene 
Nawratzki⸗Biſchofswerder mit Kauf⸗ 
mann Louis Miodrowski⸗Wreſchen. 
Geſtorben: Gutsbeſitzer AuguſtMertens⸗ 
Adl. Kl.⸗Plauſchwaaren 66 J. 
Frau Anna Löpke⸗Marienwerder 70 
J. — Klempnermſtr. Herm. Meinas⸗ 
Thorn 57 J. — Frau Heinriette 
Janowski⸗Theuernitz 65 J. — Frau 
Elſe Freymann, geb. Bennheim⸗Danzig 
28 J. Frau Marie Eliſabeth 
Dahms-⸗Stutthof 46 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 9. Juli 1889. 

Geburten: Kaufm. Conrad Zempel⸗ 
burg 1 T. — Arbeiter Friedrich Mohn 
1 T. — Matroſe Friedrich Wilhelm 
Sommer 1 S. — Schmied Valentin 
Schwarz 1 T. — Fleiſchermeiſter Rudolf 
Kriehn 1 T. 

Aufgebote: Lehrer Richard Johannes 
Damaske⸗ Eichwalde mit Minna Hedwig 
Hulda Philipp⸗Elb. — Landwirth Fer⸗ 
dinand Werner⸗Elb. mit Maria Brauer⸗ 
Elbing. 

Eheſchließungen: Goldarbeiter Aug. 
Riebe⸗Elb⸗ mit Helene Harwardt⸗Elb. 

Sterbefälle: Arbeiter Chriſtof Tro⸗ 
zowski 53 J. — Bahnwärter Ferdinand 
Kollmann 46 J. 


Geſtern Abend 10 Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft nach langem, ſchwerem 
Leiden unſer einziger, hoffnungs⸗ 
voller Sohn f 

Johannes 
im 21. Lebensjahre zu Goerbers⸗ 
dorf in Schleſien. 

Dieſe traurige Mittheilung an 
alle lieben Freunde und Bekannte. 

Die ſo hart und ſchwer ge— 
prüften Eltern. 
Ferdinand Klein, 
Mathilde Klein, 
geb. Boettcher. 
Rieſenburg, d. 8. Juli 1889. 


Bürger- Rellauree. 


Bei günſtiger Witterung: 
Donnerſtag, den 11. Juli 1889. 
Garten⸗Coneert. 
Anfang 4 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Kirchliche Anzeige. 


Donnerſtag, den 11. Juli, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, wird Herr Miſſions⸗ 
inſpector Wendland aus Berlin in 
der Heil. Drei Königen-Kirche eine 
Miſſionsſtunde halten und nachher 
Gegenſtände aus dem Miſſionsmuſeum 
vorzeigen, wozu alle Miſſionsfreunde 
freundlichſt eingeladen werden. 

Riebes, Prediger. 


Bellevue. 


Freitag, den 12. d. M.: 
Großes 


Militär⸗Concert. 


Bekanntmachung. 


Aus dem Weſtpreußiſchen Militär⸗ 
Invaliden⸗Unterſtützungs⸗Fonds können 
bei vorhandener Bedürftigkeit mit Unter⸗ 
ſtützungen berückſichtigt werden: 

a. Theilnehmer der Feldzüge aus den 
Jahren 1813/15, welche in Weſt⸗ 
preußen geboren und daſelbſt 
wohnhaft ſind, x 

. jolche in Weſtpreußen geborene 
und daſelbſt wohnhafte Perſonen, 
welche in einem, oder in Folge 
eines der ſpäteren Kriege Preußens 
erblindet oder in anderer Weiſe 
invalide geworden ſind. 
Ausnahmsweiſe und ſoweit die Mittel 
reichen, dürfen bei vorhandener Hilfs⸗ 
bedürftigkeit und Würdigkeit auch an 
hinterbliebene eheliche Nachkommen, ſo⸗ 
wie an Wittwen der zu 1 und 2 ge⸗ 
nannten Invaliden Unterſtützungen ge— 
währt werden. 

Diejenigen hier wohnhaften Perſonen, 
welche auf dieſe Unterſtützungen Anſpruch 
zu haben glauben, werden hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich unter Vorlegung der be⸗ 
züglichen Militairpapiere im Zimmer 
Nr. 6 des hieſigen Polizeigebäudes bal⸗ 
9 ſpäteſtens bis zum 20. dieſes 

onats zu melden. 

Elbing, den 8. Juli 1889. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Petroleum⸗Lieferung. 

Zur Ausbietung der Lieferung von 
ca. 8000 kg beſten, gut gereinigtem 
Petroleum für den Bedarf der hieſigen 
Straßenbeleuchtung iſt ein Termin auf 


Freitag, den 12. Juli er., 
Vorm. 12 Uhr, 


im Rathhauſe vor Herrn Stadtbaurath 
Lehmann anberaumt, zu deſſen Wahr⸗ 
nehmung Reflectanten mit dem Bemerken 


= 


— eingeladen werden, daß verſiegelte Proben 


des zu offerirenden Petroleums (ruſſi⸗ 
ſchen und amerikaniſchen) von mindeſtens 
½ Liter mit zur Stelle zu bringen find. 
Die Lieferungs⸗Bedingungen können 
ſchon vor dem Termin in unſerm 
Bureau III eingeſehen werden. 
Elbing, den 5. Juli 1889. 


Der Magiſtrat. 
Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Johannes Gerhard 
Klaassen (in Firma J. G. 
Klassen) in Elbing iſt heute, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr das Konkursverfahren 
eröffnet. a 

Verwalter iſt der Kaufmann Lud«- 
wig Wiedwald, hier. 

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt bis 
zum 30. Juli 1889. 

Anmeldefriſt bis zum 6. Auguſt 1889. 

Gläubigerverſammlung, den 30. Juli 
1889, Vormittags 11 Uhr, im Zimmer 12. 

Allgemeiner Prüfungstermin, den 14. 
Auguſt 1889, Vormittags 11 Uhr, eben⸗ 
daſelbſt. 

Elbing, den 9. Juli 1889. 


Groll, 
Erſter Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Corsetis 


in neueſten, vorzüglich ſitzenden 


acons zu anerkannt billigſten, 
treng feſten Preiſen empfiehlt 


A. Ischdonat. 


Günſtiger Locomobil⸗Kauf. 


Die Gemeinde Pietzkendorf per 


Tiegenhof beabſichtigt wegen Aufſtellung 
einer ſtationären Dampf⸗Entwäſſerungs⸗ 
Maſchine ihre 
Compound⸗Locomobile zu verkaufen und 


bittet Reflectanten, ihre eventl. Kauf⸗ 


gebote bis ſpäteſtens den 18. Juli an 


den Gemeinde⸗Vorſtand daſelbſt gelangen 


zu laſſen. Näheres daſelbſt. 


faſt neue 16pferdige 


P 
Pianeforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co.; 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 


an. Preis verzeichniss franco. 


Mit Genehmigung 45 Kgl. Regierung. 


Zweite 
Elbinger landwirthſchaftliche 
und gewerbliche 


Ausſtellungs-Lotterie. 


Anzahl der Looſe: 3000 a 3 M. 

Ziehung zu Elbing am 3. Auguſt e. 
ewinne: 

Hauptgew. im Werthe v. 1500 M. 

eine einſpännige Equipage), 
2. Hauptgew. im Werthe v. 500 M. 
Vier Gewinne im Werthe v. 400 M., 
ferner: 204 Gewinne verſchiedener Art 
im Werthe von 5—50 M., 210 Ge⸗ 
winne im Geſammtbetrage v. 4000 M. 


Loose à 3 Mark 


ſind zu haben 
in der Exped. d. Ztg. 
Dr. Spranger che 


e 8 5 
Magentropfen 
helfen ſofort bei Migräne, Magen⸗ 
krampf, Uebelkeit, Kopfſchmerz, 
Leibſchmerzen, Verſchleimung, Ma⸗ 

le 1. Schwindel, Aufgetrie⸗ 
enſein, Kolik, Skropheln ꝛc. Ge⸗ 
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und 
le offenen Leib, Appetit 
ofort wieder herſtellend. Zu haben in 
a Fl. 60 Pf. 


1. 


allen Apotheken 


ed 
. 


Altes Gold, 
Silber, Edelſteine ꝛc. ꝛc. 

kauft ſtets zu den höchſten 
Preiſen gegen Caſſa oder arbeitet 
zu modernen Gegenſtänden ſauber 
und billigſt um 


F. Witzli, wwe. 


Vorſchriftsmäßzige 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4 Mk. 
Die Poſt nimmt ohne Druck 5 Mk. 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz-Druckerei, 
Elbing. 


Direct aus erſter Hand! 


kedethetten 


liefert ſo billig und gut die 
Betteufabrik 
A. Hedtler, 
Frankfurt a. M. 
120 Ctm. breit, 170 
Ctm. lang, mit 8 


Deckbett, 


Pfund Federn gefüllt, M. 6 
bis 36 M. 


3 mit 2½ Pfund Federn 
Kiſſen, gefüllt, e M. 
120 Ctm. breit, 
Anterbett, 200 Ctm. lang, 
mit 10 Pfd. Federn gefüllt, 
von M. 8 bis 50 M. 
Bei großer Abnahme Rabatt. 


Amerik. eleetro⸗ 
maguet. Gichtkiſſen 


p. St.3 M. geg. Einſend. v. 3 M. 20 Pf. fr. 


Amerik. eleetro⸗ 


magnet. Gichtpulver 
p. Schtl. 1 M., gegen Einſend. v. 1,20 M. fr. 
ärztlich empfohlen gegen Rheumatis⸗ 
mus, Nervenkrankheiten und alle ähn⸗ 
lichen Leiden, verſendet der Generalver— 
treter für Europa 


tto Venzke, 
Dresden — Strehlenerftr. 49b. 


Zoofe zur Geld-Lolterie 


für die Zwecke des unter Allerhöchſtem 
Protectorate ſtehenden Vereins vom 


Rothen a. Krenz 


ark 
(Hauptgewinn 150,000 Mark) 
ſind zu haben in der 


Expedition dieſer Zeitung. 


Einem geehrten Publikum erlaube mein gut aſſortirtes 


in Erinnerung zu bringen. 
Ich empfehle: 


Weinlager 


8 


Champagner (franz., Jul. Bruneler Epernay) v. 3,50 M. p. Fl. incl. an, 
Rothwein (Lynch freres Bordeaux) von 1 M. per Fl. incl. an, 

Ungarwein (Medieinal-, Ern. Stein, Erdo Bénye) v. 1 M. p. Fl. incl. an, 
Portwein (6. Woellwarth, Oporto) von 1,30 M. per Fl. incl. an, ſowie 


ſämmtliche anderen Weine zu billigſtem Preiſe. 
M. Aussen, Weindepoſiteur, 
Die zur Paul Kaske'ſchen Concurs⸗Maſſe gehörigen 


Reſtbeſtände von 


Eiſenwaaren aller Art, Haus⸗ 
und Küchengeräthen, Baube⸗ 
ſehlägen, Handwerkszeug ꝛe. 


werden, um damit ſchnell und gänzlich zu räumen, zu ſehr 
billigen Preiſen im Geſchüftslokale, Brückſtraße 7, aus: 


verkauft. 


Der Concurs⸗Verwalter 


Alb. Reimer. 


n gleichſtehen 


arade-Bitter, 
laut Gutachten der Herren 
Dr. Biſchoff und Dr. Brackebuſch 
den beſten 3 Liqueuren 
* 


1A. 2 
A feinſter ruſſiſcher Tafelbitter, als 


=P wohlſchmeckender, magenſtärkender 
Liqueur ſeit Jahren beliebt. 


Alleiniger Fabrikant: J. Russak in Koſten. 


Liverpool 1886: Erſte Medaille. 
Adelaide 1887: Goldene Medaille, 


Barcelona 1888: Silb. Medaille, 
Brüſſel 1888: Verdienſtkreuz. 


Zu haben in ½ und ½ Literflaſchen zum Preiſe von Mk. 1,25 


reſp. 2 Mk. bei den Herren 


Machf., Adolph 


Kellner Nachf. und Conditor Maurizio & Co. 


Größtes Lager 


zu Fabrikpreiſen. 


i äftsleute, Jedermann erhält ſo⸗ 
Bone rn Proel 266 der neueften, 
figlen,f oli 4 1 ee 

reib⸗ u. — . 
Otto Steuer, Berlin S., Griedrichir. 248 


Wer Sprachen keunt, iſt reich 
; u nennen. 


Das 


Meiſterſchafts-Fyſtem 


zur praktiſchen 
und NR Erlernung 


holländischen, däniſchen, jchwedifchen B 
5 und ruſſiſchen 
Geſchüfts⸗ u. Unigangsſprache. 
5 Eine neue Methode, 

ing Monaten F RR i 
ſchreiben und leſen zu lernen. 


Zum Selbſtunterricht 


von 
br. Richard S. Rosenthal. 
Franzöſiſch — Engliſch — Spa⸗ 
= Da complet in ge 15 Lectionen 8 
5 à 1 Mk. 5 


5 Lectionen & 1 Mk. 
Schlüſſel dazu a 1 Mk. 50 Pf. 
a Parish — Holländiſch — 


in je 10 Lectionen à 1 Mk. 
Probebriefe aller 9 Sprachen 
à 50 Pf. 


eipzig. 


von 15 Pfg. per Pfd. an. 
Julius Arke. 


Himbeerſaft, 


täglich friſch gepreßt, bei 


Bernh. Janzen, 


Mühlendamm. 


Reh 


Waſſerſtraße 36. 


. er 
franzöſiſchen, engliſchen, italieni⸗ 
ſchen, ſpaniſchen, portugieſiſchen, 


Italieniſch — Ruſſiſch, ran in 
je 20 


äniſch — Schwediſch, complet We 


5 Rosenthab’che Verlagshandlung, | 


Türk. Pflaumen 


empfiehlt Redantz, 


alafirter Thonröhren 
Schweinetröge, Kuhkrippen von Thon.“ 


— u ersten Ranges, von 
janinos, 380 l. an. Oh. Anz. 
à 15 Mk. monatl. Kostenfreie, 
4 wöchentliche Probesendung. 
k Stern, Berlin S. Annenstr. 26 


Post-Packet-Adressen Fabri 


Gaſthaus Dogelfang 
wird ein Faetor und Kellner: 
burſche gebraucht. 


Ein Schmiedemeiſter, im Beſitz 
des Hufbeſchlag⸗Prüfungszeugniſſes und 
guter Empfehlung, ſucht von gleich od. 
ſpäter Stellung. Näheres zu erfragen 
Kl. Wunderberg 18a. 


Mufbinen»Shlofer un 
uſchmen offer und 
Schmiede 


finden dauernd lohnende Beſchäftigung - 

Maſchinen⸗ Fabrik 

A. Horstmann, 
Pr. Stargard. 


Das Hans Heil. Geiſtſtr. 22 iſt vol 


1. October im Ganze! 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


Zwei Läden 
nebſt Wohnung zu Putz⸗ und Manu 
facturwaaren zum October d. J. zu ver“ 
miethen. Näheres Waſſerſtraße 66/67 
1 Treppe links. Auch ſtellen wir das 
Haus zum Verkauf. 


Stube u. Kabinet, ſowie möbl 
Zimmer zu vermiethen 1 a 
Waſſerſtraße 53 


Sehmiedeſtr. 13 
iſt die erſte Etage von O. 
tober ab zu vermiethen. 

George Gruna! 


Eine Wohnung von 2 Stub 
nebſt Zubehör für 55 Thlr. zu v 
Berlinerſtr. 22. Stegmann. 


Zum Beſten für die Hinterblieben 
der in der See ertrunkenen Fi 
Moderſitzky, Baumgarth und Spe 
ling zu Kahlberg gingen ferner ein: 

J. R. 10, M. R. 3, Hauptmd 
Moldzio-Stagnitten 3, Herm. Gör 
Berlin 6, L. Simſon⸗Berlin 6, 
Schicht 3, Ungenannt 10, Colle 
Sammlung von Th. Jacoby, 1 
Rate 73,50. Summa . 1 

4 


Hierzu Samml. bis 25. Juni 
zuſammen. M 579 
Weitere Gaben erbitten 


Hauptmann Netke. Rudolph 1 


Eandwirthfchaftliche INlittheilungen. 


Gratisbeilage der „Altpreußiſchen Seitung“. 


Erſcheint wöchentlich 


einmal und wird den Abonnenten der 


„Altpreußiſchen Seitung“ 
gratis verabfolgt. 


% a FACH ** 


* 
Geeignete, kurz gefaßte Beiträge 
werden ſtets gern entgegengenommen 
und find an die Redaction 
zu ſenden. 
* 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. — Redigirt unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 


Nr. 27. 


Bereitung eines guten Johannis beer⸗ 
weines. 


Allen Freunden eines guten Beerenobſt⸗ 
weines kann die Fabrikation des Johannisbeer⸗ 
weines nach folgender Anweiſung auf das an⸗ 
a be empfohlen werden, da man mit 

techt von demſelben behaupten kann, daß er 
die Perle aller Beerenweine iſt. Wenn richtig 
bereitet, iſt er ebenſo gut als der beſte fran⸗ 
zöſiſche Rothwein, deſſen Farbe er auch zeigt. 
Dabei beſitzt er ein vorzügliches Aroma und 
Bouquet and iſt von untadelhafter Reinheit, 
ſodaß er Kranken und Reconvalescenten be⸗ 
ſonders dienlich iſt und niemals Kopfſchmerzen 
verurſacht. Kein Wunder alſo, daß die Pro⸗ 
duction dieſes edlen Getränkes in den letzten 
Jahren enorm zugenommen hat. Wer nur 
einige Johannisbeerbüſche in ſeinem Garten hat, 
ſollte nicht unterlaſſen, ſich jährlich ein Fäßchen 
ſelbſt zu bereiten. Die Sache iſt garnicht ſo 
ſchwierig, und der Preis ſtellt ſich, wenn man 
die Arbeit und den Werth der Beeren nicht 
rechnet, pro Flaſche auf 10 bis 20 Pfennig, 
für welchen überaus niedrigen Preis man ſich 
den Genuß eines ſehr gefunden und wohl⸗ 
ſchmeckenden Getränkes verſchaffen kann. Die 
Zubereitung geſchieht auf folgende Art. Die 
bei trockenem Wetter gepflückten Trauben werden 
abgebeert, dann in großen Schüſſeln mit den 
Händen zerdrückt; hierauf wird die Maſſe in 
ein Haartuchſieb geſchüttet, ſodaß der Saft ab⸗ 
laufen kann. Die im Siebe zurückbleibenden 
Treſter werden dann in einem geeigneten Gefäß 
mit ein wenig Waſſer übergoſſen und bleiben 
zum Auslaugen an einem kühlen Orte 24 
Stunden ſtehen, worauf ſie ebenfalls ab epreßt 
werden. Der ſo gewonnene Saft muß nun 
mit einem entſprechenden Waſſer⸗ und 
Zuckerzuſatz in einem reinen Weinfäßchen 
vergähren. Auf ein Liter Saft nimmt 
man zwei Liter Waſſer und je nach der 
Stärke des zu erzielenden Weines ein bis zwei 
Pfund Hutzucker. Hat man kein Weinfäßchen 
zur Verfügung, jo können auch Spiritus⸗, 
Rum⸗ und Branntweinfäſſer Verwendung fin⸗ 
den, müſſen aber erft abermals mit kochender 
Sodalauge ausgebrüht und mit reinem Waſſer 
nachgeſpült werden. Sit das Fäßchen ganz ge⸗ 
ruchlos und rein, ſo bringt man den Moſt hin⸗ 
ein, legt das Faß in einen Raum, wo die 
Temperatur 14 bis 16˙ R. beträgt, bedeckt das 
Spundloch mit einem umgekehrten Weinglaſe 
und wartet nun ruhig den Beginn der Gäh⸗ 
rung ab, die gewöhnlich in einigen Tagen ein⸗ 
tritt. Iſt dieſelbe in vollem Gange, ſo wird 
115 A iht N verſchloſſen, 
eicht für ei i 
herstellen a n paar Pfennige ſelbſt 
nöthig, weil ſonſt Eſſigbildung eintreten würde. 


Hat das Ziſchen und Brauſen im Faſſe auf⸗ 


gehört, was im Oktober und November der Fall 


Die Anwendung derſelben ift . 


Elbing, den 10. Juli 1889. 


ſein wird, ſo füllt man das Faß mit Wein, in 
Ermangelung mit Zuckerwaſſer ganz voll, ſpun⸗ 
det es feſt zu und bringt es in den kühlen 
Keller. Damit es ſtets ſpundvoll bleibe, muß 
man häufig nachfüllen, beſſer iſt die Anwen⸗ 
dung der Füllflaſche. Im März iſt der 
Wein völlig klar geworden, die Hefe hat ſich 


zu Boden geſenkt und es nun Zeit, 
den Wein von dem Bodenſatz abzuziehen, 
um ihn getrennt von der Hefe in 


einem eigenen Fäßchen, das ebenfalls immer 
ſpundvoll gehalten werden muß, der vollkomme⸗ 
nen Ausbildung entgegen zu führen. Das Ab⸗ 
füllen geſchieht mittelſt einer Hebevorrichtung, 
daſſelbe muß aber mit großer Behutſamkeit be⸗ 
werkſtelligt werden, damit die Hefe nicht aufge⸗ 
rührt wird. Den Bodenſatz gießt man durch 
einen Filter oder ein Tuch, damit die Hefe 
zurückgehalten wird. Hat man kein zweites Fäß⸗ 
chen zur Verfügung, ſo kann das Gährfaß auch 
als Lagerfaß dienen. Man läßt den Wein dann 
klar in einen Eimer, einen glaſirten Topf, 


aber nie in ein Metallgefäß ab, reinigt das Faß 


durch Ausſpülen und bringt den Wein wieder 
baldmöglich hinein. Das Faß muß im kühlen 
Keller lagern und ſtets ſpundvoll gehalten wer⸗ 
den. Nach 6—8 Wochen iſt der Wein gut aus⸗ 
gebildet; er wird auf Flaſchen gezogen, die feſt 
verkorkt und verlackt im Keller ſtehend oder lie⸗ 
gend aufbewahrt werden. Auf dieſe Weiſe be- 
handelt, erhält man einen vorzüglichen Johannis⸗ 
beerwein, der einem guten Rothwein in nichts 
nachſteht, nur daß der Unterſchied im Preiſe 
ein ganz bedeutender iſt, eben aus dieſem Grunde 
iſt es auch zu wünſchen, daß der Johannisbeer⸗ 
wein weit mehr conſumirt wird, als dies bis⸗ 
her der Fall iſt, da er viel geſünder und beſſer 
verdaulich iſt, wie die billigeren franzöſiſchen 
Rothweine. 


Das Eggen des Kartoffelfeldes. 


Nach dem Pflanzen der Kartoffeln vergeht 
eine längere oder kürzere Zeit, ehe die auflau⸗ 
fenden Pflanzen ſichtbar werden. Aber deshalb 
ſollen die Arbeiten auf dem Kartoffelfelde nicht 
ruhen, ſondern, ſoweit fie weſentlich find, vor⸗ 
genommen werden. Die Oberfläche des Feldes 
verändert ſich in mancher Beziehung, die Kruſte 
wird feſter und verhindert das Eindringen der 
Luft, die Erde wird trocken, die Unkräuter laufen 
auf. Dieſe verſchiedenen nachtheiligen Erſchei⸗ 
nungen kann der Landwirth durch frühzeitiges 
Eggen des Feldes — im Garten harken — vor 
dem Auflaufen der Pflanzen verhindern. Wir 
fragen deshalb: 

1) Was ſoll das Eggen bewirken? 

a. Die Erde feucht erhalten. Trockne Felder 
können eine mäßige Feuchtigkeit nicht entbehren, 
deshalb muß dieſelbe gerade im Frühjahr nach 
der Pflanzzeit möglichſt erhalten werden. Je 
feſter das Gefüge der Ackerkrume und je größer 
die Fläche iſt, deſto größer die Waſſerverdunſtung, 


ſchon ſichtbar find, 


VII. Jahrgang 


deſto mehr Waſſer geht verloren, deſto leichter 
kann das Wachsthum bei Regenmangel verlang⸗ 
ſamt werden. Doch das Eggen bei günſtiger 
Witterung wird die dürre Oberfläche des Ackers 
lockern und bedeckt die darunter liegende Schicht 
und drückt die Waſſerverdunſtung herab, hält 
alſo die Feuchtigkeit im Innern zurück, was 
demnach auf trocknem Boden bei Regenmangel 
wohl zu beachten iſt. 

b. Das Eggen ſoll die feſte Kruſte lockern. 
Nach dem Pflanzen können eintretende Regen⸗ 
güſſe die Kruſte zuſammenſchlemmen, beſonders 
auf ſchwerem Boden. Die entſtandene Kruſte 
aber erſchwert das Auflaufen und verhindert 
das Eindringen der Luft, was nachtheilig iſt, 
denn die Luft iſt ein Hauptfaktor, das Wachſen 
zu befördern. Man wird alſo zur Zerſtörung 
der Kruſte die Egge, aber auf ſchwerem Boden, 
wo die Kruſte womöglich ſehr feſt geworden 
ſein könnte, die Walze anwenden müſſen. 

C. Das Eggen ſoll die auflaufenden Un⸗ 
kräuter zerſtören. Da zwiſchen dem Pflanzen 
und dem Auflaufen der Kartoffeln 2—4 Wochen 
vergehen und nach dem Auflaufen erſt das Hacken 
beginnt, ſo iſt es unvermeidlich, daß die Un⸗ 
kräuter ſchon in dieſer Zeit auf dem Felde auf⸗ 
gehen. Je früher dieſelben zerſtört werden, 
deſto wirkſamer werden ſie ſpäter hingehalten. 
Das Eggen des Kartoffelfeldes iſt alſo auch hier 
eine nutzbringende Arbeit. 

2) Wann ſoll man eggen? 

Man ſoll nicht zu lange damit warten, vor 
Allem nicht ſo lange, bis die Kartoffelpflanzen 

obere beginnen, ſobald die 
Erſcheinungen, welche das Eggen nöthig machen, 
aufgetreten ſind. In der Regel iſt es empfeh⸗ 
lenswerth, zwei Wochen nach dem Auflaufen 
das Feld überzueggen. 


Allerlei. 


§ Ueber das Abſchneiden der Roſen. 
Es herrſcht unter den Gartenbeſitzern vielfach 
die Anſicht, man ſchone dadurch die Roſenſtöcke, 
daß man die einzelnen Blumen am Stocke ver⸗ 
blühen laſſe. Dies iſt indeß eine irrige An⸗ 
ſicht, denn gerade in der Zeit des Abblühens 
entzieht die Blume ihrem Stocke die meiſte 
Nahrung. Es iſt daher zu rathen, die Roſe 
ſobald abzuſchneiden, als ſie ihre ſchönſte Form 
zeigt, und ſollte man ſie auch nur zur Zimmer⸗ 
ierde u. ſ. w. benutzen können. Eine abge⸗ 
ſchunttene Roſenblume hält ſich ſtets länger, 
wenn ſie ordentlich gepflegt wird, als wenn ſie 
am Stocke belaſſen wäre. Der Roſenſtock aber 
entwickelt, wenn fleißig die erblühenden und er⸗ 
blühten Blumen abgeſchnitten werden, eine 
Menge neuer Knospen. 

§ Ausſaat des Erfurter ſchwarzen 
Wintermerrettigs. Die Ausſaat dieſes all⸗ 
gemein beliebten Rettig wird von vielen Garten⸗ 
beſitzern zu früh vorgenommen, was denn auch 
zur Folge hat, daß die im Frühjahre geſäeten 


Rettige ſich oft gar nicht ausbilden, jondern 
gleich in Samen ſchießen. Zur Vermeidung 
dieſes Uebelſtandes darf man den Samen der 
Winterrettige nicht allzu frühzeitig ſäen, da ſich 
die Rettige zum mindeſtens lange nicht ſo gut 
und ſchön entwickeln als bei einer Ausſaat 
z. B. Ende Juni oder Anfang Juli. Gar zu 
ſpät darf man freilich auch nicht ſäen, weil ſonſt 
die Rettige bis zum Herbſt ſich gleichfalls nicht 
ausbilden können. In den meiſten Gegenden 
Deutſchlands werden Winterrettige zum Johan⸗ 
nistag herum geſäet. Zu den beliebteſten 
Winterrettigen zählt der Erfurter runde, 
ſchwarze. Die Pflanzen dieſer Sorte müſſen 
20—30 Centimeter Abſtand von einander er⸗ 
halten, weshalb dichter ſtehende Pflanzen zu 
entfernen ſind. Frührettige werden ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſchon im Frühjahre geſäet, doch auch 
von ihnen kann man mit den Winterrettigen 
zu gleicher Zeit nochmals eine letzte Ausſaat 
machen, um ſich ſo den Genuß dieſer geſunden, 
Appetit erregenden Pflanze auf möglichſt lange 
Zeit zu verſchaffen. 

§ Ueber den Anſtrich von Bienenwoh⸗ 
nungen. Die grünen und blauen Anſtriche 
von Bienenwohnungen ſollen nach angeſtellten 
Beobachtungen in Bezug auf Entwickelung und 
Honigertrag der Völker von ſchädigendem Ein⸗ 
fluß ſein. Die dunkelgrün angeſtrichenen Stöcke 
werden im Frühjahr durch die Sonnenſtrahlen 
unverhältnißmäßig erwärmt. In Folge deſſen 
werden die Bienen herausgelockt und zum Aus⸗ 
fluge veranlaßt. Da die freie Luft aber noch 
zu kühl iſt, ſo gehen viele von den ausgefloge⸗ 
nen Bienen zu Grunde. Im Sommer leiden 
die Bienen in dunkel angeſtrichenen Wohnungen 
unter großer Hitze, liegen deshalb in den heißen 
Mittagsſtunden müßig vor und laſſen die beſte 
Trachtzeit ungenützt vorübergehen. Bei weißen, 
hellgrauen und lichtgelben Anſtrichen iſt dies 
weniger der Fall, doch giebt man auch ſolchen 
beſſer einen gegen die Strahlen der Mittags⸗ 
ſonne geſchützten Standort. 

§ Bertilgung der Raupen an Weiß⸗ 
kohl. Welchen Schaden die Raupen an den 
Weißkohlpflanzen anſtiften können, das hat gewiß 
ſchon jeder Gartenbeſitzer zu ſeinem Leidweſen 
zu beobachten Gelegenheit gehabt und ſicher 
auch ſchon verſchiedene Mittel dagegen ange⸗ 
wendet, ohne jedoch die Raupenplage dadurch 
weſentlich vermindert zu haben. Das folgende 
einfache Mittel ſoll ſich in der Praxis ſehr gut 
bewährt haben und beſteht darin, daß man 
friſch gemähten Kalmus ganz oder zerſchnitten, 
ſobald ſich die Raupen zeigen, über den Kohl 
ſtreut, worauf letztere ſofort verſchwinden. Je⸗ 
denfalls dürfte ſich bei der Billigkeit und leich⸗ 
ten Anwendbarkeit des Verfahrens ein Verſuch 
damit wohl empfehlen, wenn man durch den⸗ 
ſelben von dieſen läſtigen Gäſten befreit werden 
kann, ſo iſt dies doch wohl noch dem ſehr zeit⸗ 
raubenden und mühſamen Abſuchen der Raupen 
entſchieden vorzuziehen. 

§ Petroleum gegen Ungeziefer. In 
Fachzeitungen wurde gegen Ungeziefer bei Haus⸗ 
thieren u. A. Petroleum anempfohleu. Wir war⸗ 
nen entſchieden vor Anwendung dieſes Mittels, 
da Verſuche bei Hunden und Ziegen ergaben, 
daß die mit Petroleum eingeriebenen Thiere die 
Freßluſt verloren, abmagerten und ſchließlich 
verendeten. Gegen Leute, die derartige Rath⸗ 
ſchläge durch die Preſſe verbreiten, müßte geſetz⸗ 
lich mit Strenge vorgegangen werden. 

8 Die Düngung des Spargels im 
Sommer. Nachdem das Spargelſtechen be⸗ 
endet iſt, was, je nach der Beſchaffenheit des 
Bodens und der Lage, um einige Tage ver⸗ 
ſchoben werden kann, thut man gut, die 
Spargelbeete zu düngen. In leichteren Böden, 
die ſich im Frühjahre leicht erwärmen, wird 
mit dem Stechen etwas früher begonnen, als 
in ſchweren und ungünſtiger gelegenen. An 
machen Orten ſticht man bis zum 20. Juni, in 
Braunſchweig bis zum 24. Ueber den 1. Juli 
hinaus darf aber durchaus nicht mehr geſtochen 
werden. Der im Boden befindliche Wurzelſtock 
mit ſeinen fleiſchigen Wurzeln fängt im Früh⸗ 
jahre mit dem Beginn des Wachsthums an, 


auszutreiben. Die hervorbrechenden Triebe, 
Stangen oder Pfeifen genannt, werden aber, 
ſobald ſie ſichtbar werden, abgeſtochen. Wenn 
man nun das Stechen ſo weit ausdehnt, ſo 
können die Stöcke in dieſem Jahre ihr Wachs⸗ 
thum nicht zu einem regelrechten Abſchluſſe 
bringen, was zur Folge hat, daß ſie in den 
nächſten Jahren ein dürftiges Wachsthum ent⸗ 
falten. Zur Erhaltung der Geſundheit ſind 
beim Spargel die oberirdiſchen grünen Theile 
ebenſo nothwendig wie die Wurzeln. Durch die 
Thätigkeit beider werden Stoffe aufgenommen 
und in dem kräftigen Wurzelſtocke abgelagert, 
die im nächſten Frühjahre zur Hervorbringung 
der Triebe Verwendung finden. Je beſſer ſich 
alſo das Kraut entwickeln kann, um ſo vortheil⸗ 
hafter iſt es für die Pflanze, und um ſo höhere 
Erträge wird ſie geben. Es iſt daher ſehr 


vortheilhaft, beſonders in Böden, die nicht allzu 


viele Nährſtoffe enthalten, nach Beendigung des 
Stechens die Beete zu düngen, ſo daß ſich die 
diesjährigen Triebe noch recht kräftig entwickeln 
können. Dies hat denn zur Folge, daß im 
nächſten Jahre kräftige Stangen zum Stechen 
erſcheinen. Man kann zu dieſem Zwecke 
flüſſigen Dünger oder verdünnte Jauche ver⸗ 
wenden, welche in zwiſchen je zwei Reihen her⸗ 
eſtellten Rinnen vertheilt werden. Ebenſo 
ann der flüſſige Dünger in die Wege zwiſchen 
den Beeten gebracht werden. Jauche und 
flüſſiger Dünger wie verdünnte Auswürfe ent⸗ 
halten die Nährſtoffe in einem für die Pflanzen 
leicht aufnehmbaren Zuſtand; ſie ſind daher auch 
bald wirkſam. 

§ Regeln beim Brüten der Hühner. 
Beim Brüten der Hühner ſind folgende Regeln 
wohl zu beachten: Bruteier nehme man nur 
von Hühnern, welche nicht unter einem Jahre 
alt ſind, und auch nur von den bekannten 
beſten Legerinnen. Die zur Brut auserſehenen 
Eier ſind gleich nach dem Legen aus dem Neſt 
zu nehmen und das Datum darauf zu ſchreiben, 
da nur höchſtens 14 Tage alte Eier zum 
Ausbrüten genommen werden dürfen, denn ſind 
ſie älter, kommen ſie weniger aus. Will man 
eine Brut, ſo laſſe man Anfang April, will 
man aber deren zwei, ſo laſſe man Anfang 
April und Mai brüten, niemals aber vor 
Anfang März und nach Anfang Juni. Die 
Bruteier müſſen ganz rein ſein, ſonſt erſtickt 
das Thierchen im Ei, deshalb, zerbricht ein 
Ei im Neſt, ſo waſche die übrigen mit lauem 
Waſſer rein. Das Brutneſt mache man an 
einem ruhigen, vor anderen Thieren geſchützten 
Orte aus einer Lage friſchem Heu oder welkem 
Graſe recht flach, damit das Huhn beim Ein⸗ 
ſteigen nicht dünnſchalige Eier zertritt; um 
etwa zugelegte zu erkennen, empfiehlt es ſich, 
die übrigen Bruteier zu bezeichnen. Das 
friſche Waſſer und die Körner, womit die 
Brüterin zu verſorgen iſt, dürfen nicht direkt 
vor das Neſt geſtellt werden, weil ſonſt jene 
das Neſt nicht verläßt, das Neſt und die Eier 
mit Dünger beſchmutzt und die erforderliche 
eitweilige Konrad der Eier nicht ſtattfindet. 
Ein Sand⸗ oder Erdbad in der Nähe des 
Neſtes iſt vortheilhaft, ebenſo wie das Streuen 
von Inſectenpulver in das Neſt. Am 6. Tage 
ſind die Eier auf Befruchtung zu unterſuchen 
und kann man die klaren, alſo nicht befruchteten 
Eier noch in der Küche verwenden. 


Gemeinnütziges. 

* Roſtflecke aus Weißzeug zu ent⸗ 
fernen. Wenn man in einen ganz reinen 
zinnernen Löffel das durch Eiſenoxyd verun⸗ 
reinigte, vorher gehörig befeuchtete Weißzeug 
bringt und darin mit einer konzentrirten Auf⸗ 
löſung von Kleeſäure verſetzt, 0 werden die 
gelben Flecke raſch und vollſtändig verſchwinden. 
Die Wäſche wird ſofort mit reinem Waſſer 
reichlich nachgeſpült. B. G. 

* Um Roſtflecke aus polirten Stahl⸗ 
waaren zu entfernen, wird empfohlen, die 
roſtigen Stellen einige Tage mit Baumöl zu 
erweichen und dieſelben dann mit Schmirgel 
unter Zuziehung von Oel mittelſt eines harten 
Holzes abzureiben. Man wiſcht dann das Oel 
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und alle Unreinigkeiten ab, reibt die Flecken 
noch einmal tüchtig mit Schmirgel und Wein⸗ 
eſſig und polirt ſchließlich mit feinem Blutſtein 
und Leder über. 


Für die Küche. 

7 Bereitung von Erdbeerſuppe. Eine 
ganz vorzüglich ſchmeckende Suppe kann man 
von Erdbeeren herſtellen; es eignet ſich hierzu 
jede Sorte, ſowohl Wald⸗ als Gartenerdbeeren. 
Man nimmt die Erdbeeren und entfernt die 
Stiele, worauf man ſie wäſcht und zuckert. 
Dann thut man ſie in einen Topf, gießt etwas 
Weißwein daran und läßt das Ganze aufſieden. 
Die Suppe wird über gut geröſtetes Weißbrod 
angerichtet und hat einen delikaten Geſchmack. 

7 Bereitung von Kräuterſuppe. Vor⸗ 
züglich ſchmeckt die nach folgendem Recept zu⸗ 
bereitete Kräuterſuppe. Man reinigt und wäſcht 
etwas Kerbelkraut, Sauerampfer, Gundelrüben, 
junge Peterſilie, grüne Schalotten und ein 
Stück Champignon und ſchneidet es mit dem 
Wiegemeſſer fein zuſammen. Dann läßt man 
in einer tiefen Caſſerolle ein Stück Butter heiß 
werden, giebt die Kräuter dazu, läßt ſie eine 
halbe Stunde langſam kochen, dann wird ſie 
mit ein paar Eidottern legirt und über geröſtete 
Semmelſchnitten angerichtet. 

§ Erdbeeren auf franzöſiſche Art ein⸗ 
game chen. Die friſchgepflückten Erdbeeren wer⸗ 

en auf das ſorgfältigſte geſäubert, alsdann 
gieße man zu 33 Grad gekochten Zucker kalt 
auf dieſelben und laſſe ſie einen vollen Tag 
darin ſtehen, damit die Beeren ordentlich durch⸗ 
ziehen. Den nächſten Tag gieße man den 
Arnd ab, nehme wieder ganz friſchen, zu 33 

rad gekochten Zucker, welcher den Erdbeeren 
zugeſetzt wird, ehe man dieſelben in Büchſen 
legt. Alsdann werden die Büchſen gut ver⸗ 
löthet und zehn Minuten lang im Waſſerbade 
gekocht. Die Büchſen werden erſt aus dem 
Waſſer herausgenommen, wenn dasſelbe erkaltet 
iſt. Gut iſt es für alle eingedämpften Früchte, 
daß dieſelben, ſei es in Flaſchen, Büchſen oder 
Töpfen, nicht warm ſtehen. Dieſe Art des 
Eindämpfens iſt wohl als die beſte zu empfehlen, 
da hierbei die Früchte ganz bleiben und vor 
allen Dingen ihr köſtliches Aroma und auch 
ganz den Geſchmack der friſchen Früchte behalten. 
Auf die gleiche Weiſe wie Erdbeeren, werden 
auch Himbeeren eingemacht, doch dürfen letztere 
nur ungefähr 6 Minuten kochen, da ſie ſonſt zu 
W werden und nicht ſo gut ſchmecken 
würden. 


Correſpondenzen. 

* Aus der Danziger Niederung, 
4. Juli. Die Butterproduktion hat ſich in den 
letzten Jahren in unſerer Gegend bedeutend ge⸗ 
hoben. Es find viele Genoſſenſchaftsmeiereien 
entſtanden, größere und mittlere er haben 
Meiereien gegründet und bewirthſchaften dieſe 
ſelbſt oder haben ſie an Pächter vergeben. Die 
meiſten Meiereien ſind neben der Käſebereitung 
auch zur Butterherſtellung zum Verſand ein⸗ 


gerichtet. Wohl die meiſten mittleren Beſitzer, 


denen der Anſchluß an eine Genoſſenſchafts⸗ 


meierei nicht möglich iſt, ſind im Beſitz von 


Separatoren, die eine beſſere Ausnutzung der 
Milch zur Butterbereitung ermöglichen. Die 
Butter wird von den meiſten Herstellern direkt 
nach den größeren Städten verſandt, von wo 
aus die größeren Buttergeſchäfte ihre Reiſenden 
hierher ſchicken, um immer neue Kundſchaft zu 
erwerben. Sind die Preiſe gegen frühere Jahre 
auch geringere, ſo bietet der Butterverkauf 
unſeren Landleuten namentlich in der Zeit, 
wenn das Vieh zur grünen Weide getrieben 
wird, doch eine gute Einnahme, abgeſehen da⸗ 
von, daß die abgebutterte ſüße Milch in ver⸗ 
ſchiedenen Meiereien noch zur Herſtellung von 
Magerkäſe oder zur Schweinemaſt verwendet 
wird; vielfach wird dieſelbe auch von den 
ärmeren Leuten wegen der Billigkeit ſehr gern 
gekauft und roh genoſſen oder zur Bereitung 


der Mahlzeiten verwendet. Außerdem ſenden 


einige Beſitzer große Mengen Milch nach 
Danzig und nach den Fiſcherdörfern. 
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Feuilleton Beilage zur „Altprenßifhen Zeitung.“ 


Elbing, den 10, Juli 1889. 


Zanzibar und ſein Sultan. 
Zanzibar, im Juni 1889. 


Das hervorragendſte Gebäude von Zanzibar 
iſt mit ſeinen drei von Veranden umgebenen 
Stockwerken der aus unſolidem Korallengeſtein 
erbaute Sultanspalaſt. Ein überdeckter Gang 
in der Höhe des zweiten Stockwerkes ſtellt die 
Verbindung mit einem kleineren Gebäude her, 
wo der Sultan, wenn er nicht zur Schamba 
(einem Landſitz) hinausgefahren iſt, den größten 
Theil ſeiner Zeit zuzubringen pflegt. An dieſes 
zweite Gebände ſchließt ſich ein ſäulengetragener 
Vorbau an, wo der Sultan gewöhnlich ſchläft. 
Ein blauer Pavillon macht weithin die Lage 
des neuerdings ein wenig verwaiſten Harems 
kenntlich. Obwohl erſt vor Kurzem eine friſche 
Sendung Cirkaſſierinnen aus Konſtantinopel 
angekommen iſt, ſoll der Harem des Bruders 
und Vorgängers des Sultans ſehr viel beſſer 
ausgeſtattet geweſen ſein. Alle dieſe Bauwerke, 
über denen für gewöhnlich die rothe Sultans⸗ 
flagge weht, enthalten in halbeuropäiſchem Stil 
eingerichtete Gemächer, wo auch ziriliſirte 
Magnaten ſich nicht allzu unbehaglich fühlen 
würden. Am unſauberen Meeresſtrande ſteht 
vor dieſen Paläſten, und zwar blos des 
Prunkes halber, eine ganze Anzahl Kanonen. 
Auch hat man in eiſenvergitterten, aber bloß 
mit Grashalmen nachläſſig verſchloſſenen Kaſten, 
die jeder Unberufene öffnen könnte, eine ganze 
Menagerie — Löwen, Tiger u. ſ. w. — dort 
aufgeſtellt. Jeden Freitag — ſo läßt ſich die 
„Kölniſche Zeitung“ von ihrem Specialbericht⸗ 
erſtatter erzählen — ift der Sultan für jeden 
ſeiner Unterthanen zu ſprechen. Einen reichen 
Indier allerdings, der die Abſicht ausgeſprochen, 
eine gewiſſe Summe an Buſchiri zu zahlen, 
damit derſelbe klein beigebe, hat der Sultan 
nicht mehr empfangen wollen. Die Freitags⸗ 
Audienzen ſind auch eine gute Gelegenheit, die 
vornehmeren Araber, die für gewöhnlich auf 
ihren Schambas (Landſitzen) im Innern der 
Inſel wohnen, zu Geſicht zu bekommen. 
Während der vorige Sultan Said Bargaſch 
Europa und Indien bereiſt hatte, iſt Said 
Khalifa, abgeſehen von einer Pilgerfahrt nach 
Mekka, niemals aus ſeinem Lande heraus⸗ 
gekommen. Als der Verfaſſer dieſes Auſſatzes 
der Ehre einer Audienz bei Said hal 
theilhaftig wurde, machte den Dolmetſcher Herr 
Michalla, der erſte Dragoman des deutſchen 
Generalkonſulats, welcher viele Jahre bei 
unſerem Generalkonſulat in Kairo thätig 
geweſen iſt, ſich hier in Zanzibar in hohem 
Grade das Vertrauen des Sultans erworben 
hat, aber leider aus dem Reichsdienſte aus⸗ 
ſcheiden will. In jenes ungünſtige Urtheil 
über des Sultans Aeußeres, wie man es ge⸗ 
wöhnlich zu hören bekommt, vermag ich nicht 
einzuſtimmen. Der Sultan ſaß, als er mich 
empfing, das Haupt beturbant, mit ſeinen 
nackten Füßen die goldgeſtickten Pantoffeln hin⸗ 
und herſchiebend, umgeben von ſeinem Hofſtaat, 
auf dem Thronſeſſel. Als ich eintrat, ſtand er 
auf und reichte mir die Hand, ebenſo erhob er 
ſich beim Abſchied, um mich zur Thüre des 
langgeſtreckten, mit Teppichen und Spiegeln 
überreich ausgeſtatteten Thron⸗Saales zu ge⸗ 
leiten. Während der mehr als halbſtündigen 
Unterredung ſtützte er die June auf den Knauf 
ſeines von Edelſteinen funkelnden Krumm⸗ 
ke Das lichtbraune, volle, breite und von 
ünnem ſchwarzen Bart umrahmten Antlitz trug 


den Ausdruck der Milde und Freundlichkeit. 


Thatſächlich ſoll es dem Sultan, der während 
eines großen Theils ſeiner Jugend in einer 
kaum anders denn als Gefangenſchaft zu be⸗ 


heit und Befangenheit abzuſtreifen, 


zeichnenden Abgeſchloſſenheit gehalten wurde, 
überaus ſchwer geworden ſein, jene Verlegen⸗ 
von der 
alle Beſucher, welche Said Khalifa während 
der erſten Monate ſeiner Regierung kennen ge⸗ 
lernt haben, zu berichten wiſſen. Mich perſön⸗ 
lich hat des Mannes augenſcheinliches Streben, 
die ſeinem milden Charakter entſprechende 
Freundlichkeit mit der Würde ſeiner Stellung 
in Einklang zu bringen, überaus angenehm be⸗ 
rührt. Ueber des Sultans geiſtige Befähigung 
vermag ich ſelbſtverſtändlich nach ſolch kurzem 
Beſuch nicht zu urtheilen. Seine Fragen ent⸗ 
ſprachen nach Inhalt und Form der Schablone, 
wie fie bei ähnlichem Anlaß auch ein nicht all⸗ 
zu engherziger europäiſcher Fürſt innegehalten 
haben würde. Während ſich alle übrigen Ara⸗ 
ber, als Said Khalifa zu ſprechen begann, an 
das andere Ende des Saales zurückzogen, blieb 
einer derſelben, Bakaſchmar mit Namen, neben 
dem Thronſeſſel hocken und benutzte jede 
Pauſe, namentlich die durch das Herumreichen 
von Sorbet und Mandelmilch entſtandene 
Unterbrechung, um dem Sultan für uns Be⸗ 
ſucher unhörbare, aber mit lebhaften Geberden 
vorgetragene Worte in's Ohr zu flüſtern. Mit 
dieſem Bakaſchmar hat es folgende Bewandt⸗ 
niß. Als Said Bargaſch die Regierung 
übernahm, fand er drei Vezire vor, welche 
faſt alle Gewalt an ſich geriſſen hatten. 
Der kluge und energiſche Sultan machte 
mit ihnen kurzen Prozeß. Der eine 
wurde feſtgenommen, der zweite entfloh, 
der dritte verſteckte ſich. Seitdem war 
es mit der Herrſchaft der Vezire zu Ende. 
Aber unter dem neuen Sultan ſcheint ſie wieder 
aufleben zu wollen. Wenigſtens ſteht dem 
Sultan einer der Führer der alten Vezirpartei, 
ein ziemlich ſchwarzer Araber, zur Seite, eben 
jener Bakaſchmar, ein Mann, der zur Zeit 
wenn nicht dem Namen, ſo doch der Thatſache 
nach Vezir und leider ein großer Deutſchenfeind 
iſt. Wenn ich von Parteien ſpreche, ſo möge 
man ſich darunter bei Leibe keine politiſchen 
Gegenſätze vorſtellen. Parteien giebt es aller⸗ 
dings, aber es handelt ſich bei ihnen bloß um 
Perſonenfragen. 

Ein dem Sultan zur Seite ſtehendes 
Miniſterium hat es in Zanzibar niemals ge⸗ 
eben. Der Sultan läßt alle Staats⸗ und 
ſonſiigen Geſchäfte durch Vertrauensleute be⸗ 
ſorgen. Nichts iſt feſt, nichts beſtimmt; Laune 
und jeweiliges Vertrauen vertreten die Stelle 
der Beamtenorganiſation. Die Regierung iſt, 
da der Sultan bei der Kleinheit der Verhält⸗ 
niſſe Alles ſelbſt überſehen kann, eine durchaus 
perſönliche und patriarchaliſche. Die Thätigkeit, 
namentlich des jetzigen Sultans, beſchränkt ſich 
außer Audienzen und Rechtſprechen auf den 
Verkehr mit den Konſuln. Aber auch dieſer 
wird nicht etwa durch ein in europäiſchem Stil 
eingerichtetes Secretariat vermittelt. Wenn der 
Sultan 1 eine Mittheilung zu machen, 
irgend ein Schriftſtück abzufaſſen hat, ſo ruft er 
einen ſeiner Schreiber heran, dem dann die 
Sache diktirt wird. Said Bargaſch liebte es 
beſonders, ſich ſelbſt im Verkehr mit 
Premierminiſtern und gekrönten Häuptern in 
höchſt formloſer Weiſe des Telegraphen zu be⸗ 
dienen. Um die wichtige Zollerhebung hat ſich, 
wenigſtens im Einzelnen, der Sultan niemals 
bekümmert. In Geldſäcken, die aus dem Sul⸗ 
tanspalaſt kommen, fehlt vielfach etwas an dem 
angegebenen Betrage, oft bei tauſend Rupien 
bloß eine Rupie. Es kann dies als ein Beweis 
dafür dienen, daß bei allen derartigen Dingen 
kleine Geiſter und untergeordnete Bedienten ihre 
Hand im Spiele haben. Eine Trennung zwi⸗ 


ſchen Staatsgeldern und den Privatmitteln ds 
Sultans iſt im Staate Zanzibar nicht dvorhe::- 
den. Die Zolleinkünfte des Sultans, zu denen 
dann noch die Erträgniſſe der dem Sultan g. 
hörigen Schambas hinzukommen, mögen ſich auf 
2 bis 3 Millionen Rupien jährlich belaufen. 
Said Bargaſch ſoll es außerdem verſtanden 
haben, durch das Abſterbenlaſſen reicher Araber 
oder Suahelis ſeine eigenen Vermögensverhält⸗ 
niſſe zu verbeſſern. Mohamed ben Salem bei⸗ 
ſpielsweiſe, ein großer Deutſchenfreund, ſtarb 
ganz plötzlich, nachdem Said Bargaſch erklärt 
hatte, daß er ſehr krank geworden ſei und wahr⸗ 
ſcheinlich den Tag 5 mehr überleben werde. 

Nach mohamedaniſchem Recht erben die 
Brüder das vom Vater überbrachte, die Kinder 
dagegen das ſelbſterworbene Privateigenthum. 
Sollte Said Khalifa, der übrigens erſt Mitte 
der Dreißiger iſt, einmal das Zeitliche ſegnen, 
ſo würde ihm zunächſt ſein Bruder und dann 
wahrſcheinlich ein Sohn des verſtorbenen Sul⸗ 
tans Said Bargaſch folgen. Der Thronfolger 
Said Ali, ein jüngerer Bruder des gegenwär⸗ 
tigen Sultans, gilt als europäerfreundlich und 
trinkt gern Bier, zu welch edlem Zwecke er 
früher des Oeftern bei Europäern Beſuche zu 
machen pflegte. 

Die e Machtmittel des Sul⸗ 
tans beziffern ſich auf etwa tauſend weiß⸗ 
uniformirte Soldaten, deren Befehlshaber 
der vielgenannte General Matthews iſt, 
fo wie auch einige tauſend Irregulä re 
in ſüdarabiſcher Nationaltracht. Die Letzteren, 
die fat auschließlich aus Maskat ſtammen und 
in weit höherem Grade als jene i 
Regulären die militäriſche Kraft des Araber⸗ 
thums darſtellen, werden vom Volke Wirobo:o 
oder Flöhe genannt. Wer ihre wilden Tänze 
ſehen will, macht um 8 Uhr Abends, wenn vor 
dem Sultanspalaſt eine der beiden Militärkapellen 
ſpielt, oder auch am Freitag Vormittag einen 
Spaziergang. 

Obwohl während des Aufſtandes an der 
deutſch⸗oſtafrikaniſchen Küſte die Aufregung in 
Zanzibar zeitweilig eine hochgradige geweſen iſt 
und dadurch, daß das ſchlimmſte Negergeſindel 
von den Arabern gegen die Europäer aufgehetzt 
wurde, viele Unzuträglichkeiten vorgekommen ſind, 
fo iſt doch die ernſtliche Gefahr eines Aufſtandes 
in der Stadt Zanzibar nie vorhanden 1 
Denn der Sultan weiß ganz genau, daß, wenn 
in Zanzibar ein Aufſtand losbräche, dies das 
letzte Stündlein des Sultanats bedeuten würde. 
Den eigentlichen Kern des Sultanats bilden 
heutigen Tages die beiden Inſeln Pemba und 
Zanzibar. Pemba iſt ein niedriges, ſteiniges, 
duſchbeſtandenes Eiland von unanſehnlichem 
Ausſehen; desgleichen der nördliche Theil 
der Inſel Zanzibar. Aber je weiter 
ſüdlich man kommt, deſto ſchöner geſtaltet ſich 
die Szenerie des mit ſeinen Grasflächen, ſeinen 
Nelkenpflanzungen, ſeinen zahlloſen Kokospalmen, 
Vaobabs⸗ und Mangobäumen einem einzigen 
großen Parke gleichenden welligen Landes. Die 
zahlreichen Landſitze des Sultans, über denen 
die rothe Flagge weht, die noch zahlreicheren 
Ruinen und der Maſtenwald auf der Ahede 
vor der Stadt erhöhen das Maleriſche des 
erſten Eindrucks. Es bedarf für den, der ſich 
von der See herkommend Zanzibar nähert, gar 
keines Hinweiſes darauf, daß Zanzibar der be⸗ 
deutendſte Handelsplatz, der volksreichſte Ver⸗ 
kehrsmittelpunkt von ganz Oſtafrika iſt. Man 
wundert ſich bloß darüber, daß alles dies von 
Arabern geſchaffen worden iſt. Aber dieſe ſelbe 
Stadt, die aus der Entfernung einen eenhaften 
Anblick darbietet, entpuppt ſich, in der Nähe 
beſehen, als ein elendes Schmutzneſt. Da der 


Ankerplatz der Schiffe wohl eine Seemeile vom 
Strande entfernt iſt, hat man ſchon bei der 
Landung einen kleinen Strauß mit den wie die 
Kletten zuſammenhaltenden Bootsleuten auszu⸗ 
fechten. Die Straßen von Zanzibar ſind eng, 
ſchmutzig und winkelig. Irgend eine Haupt⸗ 
verkehrsader, gleich der Muski von Kairo, giebt 
es nicht. Selbſt jene Straße, an der die meiſten 
Conſulate liegen, iſt in Wahrheit doch bloß ein 
enges und elendes Gäßchen. Die Engländer 
haben in ihrem Häuſerviertel ſo etwas wie eine 
urwüchſige Art von Rinnſteinen herzuſtellen ge⸗ 
ſucht. Aber dieſe Anlage iſt auch die einzige 
ihrer Art. Namentlich lernt man bedauern, 
daß keine Straße am Meere entlang führt, wo 
man Abends, wenn die herrlichſten, an Aegypten 
und den Orient erinnernden Dämmerungsfarben 
der Erde dieſem Hafengewirr und den alter⸗ 
thümlichen, aber maleriſchen Formen (das Hinter⸗ 
theil iſt höher als das Vordertheil) der mit ge⸗ 
ſchwellten Segeln dahingleitenden Dhaus einen 
beſonderen Reiz verleihen, friſche Luft ſchöpfen 
könnte. Ich perſönlich habe den Aufenthalt an 
der Feſtlandsküſte, alſo in Bagamoyo und Dar⸗ 
es⸗Salaam, demjenigen in der Großſtadt Zanzi⸗ 
bar („Großſtadt“ nach oſtafrikaniſchen Verhält⸗ 
niſſen) bei Weitem vorgezogen. In der Stadt 
ſieht man nur höchſt ſelten einmal einen Wagen 
oder ein Pferd. Die Enge der Gaſſen würden 
jeden ausgiebigeren Wagenverkehr unmöglich 
machen. Zu ſeinen Schambas pflegt dagegen 
der Sultan, welcher als der einzige in ſeinem 
Gebiete eine größere Anzahl Pferde unterhält, 
ſtets mit Wagen hinausfahren. 

Am ſchlimmſten ſteht es in Zanzibar für 
den ankommenden Fremdling mit der Unter⸗ 
kunft. Der franzöſiſche Gaſthof, der gar nicht 
ſo übel geweſen ſein ſoll, exiſtirt nicht mehr. 
Das Criterion-Hotel mit einem engliſchen 
und das Victoria = Hotel mit einem deutſchen 
Wirthe ſind beide ſchlecht, heiß und theuer. 
Für Wohnung und Koſt zahlte man 
während der Blockade fünf Rupien und für 
die Koſt allein (zwei ſchlechte Mahlzeiten im 
Abonnement) 23 Rupien täglich. Wer es nur 
irgendwie ermöglichen kann, ſollte ſuchen, un⸗ 
verweilt in eine Privatwohnung überzuſiedeln. 
Allerdings iſt ſo etwas wie möblirte Wohnungen 
oder möblirte Zimmer in Zanzibar nicht zu 
finden. Wer eine eigene Wohnung haben will 
und nicht etwa bei Freunden wohnen kann, wird 
ſich dazu verſtehen müſſen, irgend ein halbver⸗ 
fallenes, nach arabiſcher Art gebautes Haus zu 
miethen und nach gründlicher Reinigung zu 
möbliren. Entſprechend dieſer Mangelhafitgkeit 
der Wohnungen pflegt es namentlich während 
der heißen Jahreszeit mit der Nachtruhe recht 
übel beſtellt zu ſein. Gewöhnlich wird der 
Ankömmling ſich ſchlaflos auf ſeinem Lager hin 
und her wälzen und die ganze Nacht hindurch 
den eintönigen Geſang der Sultans ⸗Nacht⸗ 
wächter vernehmen. Die Moskitenplage iſt 
übrigens in Zanzibar und auch an der Feſt⸗ 
landsküſte bei Weitem nicht jo ſchlimm, wie in 
anderen deutſchen Kolonien, beiſpielsweiſe in 
Neuguinea und in Togoland. 

n übelriechenden, engen, ſchmutzigen Gäß⸗ 
chen befinden ſich die Ladengeſchäfte der Indier, 
wo man Löwen⸗ und Leopardenfelle ſowie 
Waffen der Maſſai und anderer binnenländiſcher 
Völkerſchaften erſtehen kann. Von arabiſchem 
Kunſtgewerbe kann dagegen in be de nicht 
viel mehr die Rede ſein. Faſt alle in deu Lä⸗ 
den zu erſtehenden ene Gegenſtände 
ſind indiſchen Urſprungs. Bloß in der Anfer⸗ 
tigung reich und faſt überreich verzierter Dolche 
leiſten die arabiſchen Waffenſchmiede noch immer 


erkleckliches. Jene dolchartigen Meſſer, welche 


faſt jeder erwachſene Araber im Gürtel trägt, 
ſtellen mit ihrer reichgeſchmückten Scheide und 
ihrem ſonſtigen ſilberüberladenen Zubehör nicht 
ſelten einen ganz bedeutenden Werth dar. Gleich 
den meiſten orientaliſchen Fürſten haben auch 
die Sultane von Zanzibar Europa's Cultur⸗ 
errungenſchaften in einer Form, die man kaum 
anders denn als Spielerei bezeichnen kann, 
ihrem Volke vor Augen geführt. Es giebt ei 
ſchmalſpuriges Schienengeleiſe, auf dem ab und 


zu kleine Waggons mit Baumaterialien be⸗ 
fördert werden. Es giebt auf dem kleinen, 
vor dem Sultan = Palaſt ſtehenden Leucht⸗ 
thurm elektriſches Licht, das aber meiſtens 
nicht leuchtet. Es giebt auch ein paar kleine 
Lokomotiven, die vor der Stadt halb umgefallen 
im Sande liegen. Und auf der großen, gut 
gehaltenen Straße, die nördlich und ſüdlich von 
Zanzibar eine Strecke weit, der Küſte parallel, 
in's Land hineinführt, ſtehen gußeiſerne euro⸗ 
päiſche Laternen, die aber ſelten oder niemals 
angezündet werden. Wichtiger, weil nützlicher, 
ſind die Waſſerleitung und die Eisfabrik des 
Sultans. 


Bunte Chronik. 


— Ueber Gaſtfreundſchaft auf Samoa wird der 
„Voſſ. gta." berichtet: Die gewiſſenhafte Aus⸗ 
übung der Gaſtfreundſchaft iſt die Hauptlehre 
der ſamoaniſchen Religion. Nahrung und Unter⸗ 
kunft ſind im Voraus jedem Fremden geſichert, 
der ein ſamoaniſches Dorf betritt, und den 
Aufenthalt kann er nach Belieben ausdehnen. 
In jedem Dorfe befindet ſich ein Faletale oder 
Gaſthaus, das zur koſtenfreien Aufnahme, Be⸗ 
berbergung und Bewirthung von Beſuchern des 
Ortes dient. Dieſes Haus liegt in der Mitte 
des Dorfes und wird auch als Rathhaus be⸗ 
nutzt, ſobald der Ortsvorſteher und die Be⸗ 
wohner über wichtige ne ge Beſchlüſſe 
zu faſſen haben. Fremde, ſowie Beſucher aus 
anderen Dörfern werden ſofort in dieſes Haus 
geleitet, und wenn man zeitig von ihrer 
bevorſtehenden Ankunft unterrichtet iſt, wer⸗ 
den Abgeſandte ihnen eine Tagereiſe entgegen⸗ 
geſchickt. In dem Faletale erwarten ſie der 
Ortsvorſteher und eins der jungen Mädchen 
des Dorfes, das zu ihrer Bedienung beſtellt iſt. 
Mit ausgeſuchteſter Höflichkeit und weitſchweifi⸗ 
gen Schmeicheleien werden die Gäſte empfangen 
und begrüßt, während die ſchmucke nußbraune 
Dorfſchöne mit ihren Gefährtinnen die Kawa⸗ 
wurzeln (eine Art Pfefferpflanze) unter religiöſen 
Ceremonien kaut und in bereit gehaltene hölzerne 
Schüſſeln ſpeit, in denen dann dieſer nach ſa⸗ 
moaniſchen Begriffen leckere Gaſttrunk gebraut 
wird. Dieſe wenig appetitliche Art der Zube⸗ 
reitung macht allerdings dem Weißen den be⸗ 
rühmten Labetrunk zur widerlichen Arznei. 
Mittlerweile haben die Dorfbewohner in einem 
anderen Theile des Ortes Nahrungsmittel ge⸗ 
ſammelt und ziehen, die Leiber mit Kokosnußöl 
geſallt und in mangelhafter Bekleidung 
aus Blättern und Blumen, in feierlichem 
Marſch unter Geſang nach dem Faletale. 
Die Stimmen dieſer Naturkinder ſind von 
merkwürdigem Wohlklange und üben bei der 
allmählichen Annäherung eine angenehme Wir⸗ 
kung auf den Fremden aus. Während der Gaſt 
ruhig auf ſeinem Sitze verharrt, tritt jeder 
Theilnehmer am Zuge einzeln hervor und legt 
dem verehrten Gaſte mit liebenswürdigem Gruße 
ſeine Gabe zu Füßen. Bei ſolchen Gelegenheiten 
werden die Nahrungsmittel, beſtehend aus Früch⸗ 
ten, Fiſchen, Spanferkeln ꝛc. oft in ſolchen 
Maſſen dargeboten, daß die Gäſte wochenlang 
davon leben können. Demnächſt macht die 
Kawaſchüſſel mit dem friſchgebrauten Tranke 
die Runde, deren Darreichung in Samoa von 
leicher Wichtigkeit iſt, wie die Friedenspfeife 
bei den nordamerikaniſchen Indianern. Sobald 
die Kultur die Dörfer des Innern von Samoa 
beleckt, dürfte dieſer liebenswürdigſte Zug des 
urwüchſigen Volkes, die unbeſchränkte Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gegen Fremde, wohl auch allmählich in 
Mißcredit gerathen. : 

— Ueber die Nerven der Chinſen macht 
ein in China lebender engliſcher Arzt folgende 
intereſſante Mittheilungen, welche gewiß den 
Neid manches Europäers errgen werden. Das 
Fehlen der Nerbofität iſt das unterſcheidende 
Merkmal in der Geiſtesblindheit dieſer Raſſe. 
Der Chiueſe kann den ganzen Tag ſchreiben, 
den ganzen Tag arbeiten, den ganzen Tag in 
einer Stellung ſtehen, er kann weben, Gold 
ſchlagen, Elfenbein ſchnitzen, immer und ewig die 
eintönigſten, langweiligſten Arbeiten verrichten, 


ohne ſich jemals angegriffen, ermüdet oder ge⸗ 
reizt zu zeigen. Der Chineſe lebt wie eine 
Maſchine, die, einmal in den Gang gekommen, 
nicht wieder ſtill ſteht. Dieſe Eigenſchaft macht 
ſich ſchon im früheſten Alter bemerkbar. In 
China giebt es keine unruhigen oder trotzigen 
Kinder. Sie find alle „ſchrecklich“ artig und 
ſitzen Tag für Tag in der Schule ohne Frei⸗ 
viertelſtunde und Erholungsſpiele. Der Chineſe 
kann jede körperliche Uebung entbehren. Sport 
und Spiel ſind ihm nur unnütze Arbeit. 
Schlafen kann er an unter klappernden 
Maſchinen, betäubendem Lärm, Kindergeſchrei 
oder Gezänk Erwachſener — auf dem Erdboden, 
im Bette, auf einem Stuhl, kurz — in jeder 
beliebigen Lage. Glückliches bezopftes Naturell! 

— Von Ediſons Erfindungen. Einem 
Zeitungsberichterſtatter gegenüber, der ihn über 
die geplante Newyorker Weltausſtellung aus⸗ 
uforſchen ſuchte, erklärte Ediſon, daß er im 
Falle des Zuſtandekommens einer ſolchen einen 
ganzen Acre für ſeine rer nehmen 
würde, welche bis jetzt die Zahl 70 erreicht 
haben. Die neueſte Erfindung iſt ein Apparat 
womit man hunderte von Meilen weit ſehen 
kann. Ediſon glaubt dieſes Wunder längſt vor 
1892 vollendet zu haben. Bezüglich ſeines viel⸗ 
genannten Phonographen hält man es für frag⸗ 
lich, ob er das leiſten wird, was Ediſon ver⸗ 
ſpricht. Trotzdem werden bereits jetzt alle mög⸗ 
lichen Ergänzungen des Apparates ausgeklügelt. 
So legte Gusroult der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften einen Plan zur eee 
Aufſpeicherung der Geberden und Mienenſpiele“ 
vor. Die Sache iſt folgendermaßen gedacht: 
Ein Schauſpieler ſpricht vor dem Phonographen, 
und zwar mit den dazu gehörigen Geberden 
und Geſichtsbewegungen. Während nun der 
Phonograph die Worte und deren Ton⸗ 
farbe auf peichert, übernimmt ein dahinter ſtehen⸗ 
der photographiſcher Apparat die Aufnahme von 
Augenblicksbildern des Sprechenden, und zwar 
in gleichen Abſtänden von je einer Zehntel⸗Se⸗ 
kunde. Die entwickelten Bilder werden alsdann 
mit Hülfe eines dem Anſchütz'ſchen Schnellſeher 
ähnlichen Apparates Beobachter in gleich raſcher 
Hintereinanderfolge vorgeführt, ſo daß er die 


redende Perſon vor ſich zu haben glaubt und 


ihr Mienenſpiel verfolgen kann. Zugleich wird 
natürlich der Phonograph in Drehung verſetzt. 
Da nun, meinte Guéroult, keine Silbe zum 
Ausſprechen weniger als eine Zehntel⸗Sekunde 
beanſprucht, ſo werden Worte und Geberden 
zuſammenfallen. Vielleicht aber auch nicht. Es. 
dürfte wohl ein derartiges Einſtellen des Phono⸗ 
graphen und des Schnellſehers, daß die Geberde 
ſtets in demſelben Augenblick zu ſehen iſt, wo 
das dazu gehörende Wort geſprochen wird, nicht 
ganz leicht ſein, und ſo wird wohl die Welt noch 
einige Zeit lang auf die Vorführung von Red⸗ 
nern und Schauspielern in der beſchriebenen 
Weiſe warten müſſen. 5 f 

— Vor der Badereiſe. Die Frau: 
„Alſo, leb' wohl, Emil und denk recht oft an 
mich, hörſt Du?“ Der Gatte: „Aber natürlich, 
ich habe mir zu dem Zwecke auf jedes Blatt 
meines Abreißkalenders „Guſtecken“ notirt.“ 

— Eine feine Maſſe. Hauſirer: „Wollen 
Se nich kaufen eine hochfeine Uhrkette, billig, 
bleibt immer blank wie neu und iſt unver⸗ 
wüſtlich“ — Gaſt: „Was iſt denn das für eine 
Maſſe?“ Hauſſirer: „Nu, was wird's ſein — 


Konkursmaſſe.“ 5 

— Stimmt. Lehrer: „Was thaten die 
Fürſten von 7“ 1. Junge: „Sie re⸗ 
gierten.“ — Lehrer: „Falſch!“ — 2. Junge: 
„Sie fuhren ſpazieren.“ — Lehrer: „Falſch. 
Wer weiß es?“ — 3. Junge: „Das weiß man 
nicht.“ — Lehrer: Freilich weiß man es, Du 
Eſel! Sie ſpalteten ſich in drei Linien.“ 

— Scharfſinnig. A.: „Wohin gedenken 
Sie dieſes Jahr Ihre Seebadereiſe zu 
machen?“ — B.: „Nach Oſtende!“ — A.: 
„Warum gehen Sie nicht nach Helgoland?“ — 
B.: „Weil ich weiß, wenn ich geh' nach Hel⸗ 
goland, fragt alle Welt: Warum ſind ſie nicht 
gegangen nach Oſtende? Geh' ich lieber gleich 
nach Oſtende!“ 


